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Prokokoll 

Verſammlung des thurg. hiftoriſchen Vereins 
m 

Kreuzlingen 

Moutag den 2. Juni 1890. 

Anweſend ca. 40 Mitglieder und Gäſte. 

8 1. Der Präſident, bHr. J. Meyer, heißt die Verjammlung 
willkfommen und berichtet, daß an der lezten, mit dem hiſtoriſch-anti- 

quariſchen Verein von Schaffhauſen zuſammen abgehaltenen Verſamms- 

lung in Dießenhofen in Folge Mangels an Zeit und ſchi>licher Ge- 

legenheit unterlaſſen worden ſei, Rechnung abzulegen und den Yor- 
ſtand, deſſen Amtsdauer damals abgelaufen war, neu zu beſtellen, daß 

ſomit das jetzige Komite ſeit 16. Juli 1889 inkonſtitutionell geamtet 
habe. Er erbittet „Jndemmität für diejen Staatsſtreich“ unter Hin- 
weis auf ähnliche Vorkommniſſe in andern Vereinen. Zur Wahl des 

heutigen Sitzungsortes ſei man veranlaßt worden durch die Nähe der 
Vincent'ſjhen Sammlung, deren Beſuch die beſte JiUluſtration zu dem 
Vortrag über Glasmalerei liefern werde. 

8 2. 5 wird zur Wahl des Vorſtandes geſchritten. Durch 
Zuſchrift erklärt Herr Dekan Kuhn, wegen Ueberhäufung mit Berufs. 

geſchäften eine Wahl als Komitemitglied nicht mehr annehmen zu 

können, Anf Antrag des Herrn Grafen Zeppelin, der es ſchr be- 
danern würde, wenn der um die Erforſchung der kirchlichen Geſchichte 

unſeres Kantons verdiente biSherige Vicepräſident nicht mehr im 

Vorſtande ſäße, wird das alte Komite in globo wieder beſtätigt 
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und beſchloſſen, es jei Herr Dekan Kuhn zu erfuchen, mit Rütckſicht 

auf das ihm entgegengebrachte Zutranen die Wahl für eine nächſte 

Amtsdanter wieder anzunehmen. 

Sodaumn erfolgt die Verleſung der Rechmungen pro 1888 und 

1889, Das (Ergebnis pro 18883 iſt folgendes : 
Einnahmen Fy. 2171. 70 

Ausgaben „ 2072. 48 

Saldo Fr. 99. 22 

Die Rechnung für 1889 erzeigt: 
an Einnahmen Fr. 2062, 42 
an Ausgaben „ 1841. 70 

Saldo Fr. 220, 72 

Beiden Rechnungen wird anf Antrag der Nechnungsreviſoren, 

welche dieſelben geprüft und richtig befundon haben, die Genehmigung 

ertheilt, Als Rechmmgsreoviſoren werden die bisherigen, nämlich die 

Herren Regierungsrath Egloff und Bankdirektor Haſenfraß, beſtätigt. 
S 3. Zufolge einer dem Präſidenten gewordenen Mittheilung 

geſtatten die Herren C. und P. N. Vincent dem Verein den Beſuch 

ihrer Kunſt- und Alterthumsyammlung wm die Hälfte des gewöhnlichen 

Eintrittspreiſes, nämlich um ?/3 Mark. = Der Präſidom verliest ein 

Schreiben des Stadtrathes von Konſtanz, der in zuvorfommender' 

Weije den Theilnehmern der heutigen Verſammlung das Rosgarten- 
Muſeum zur unentgettlichen Beſichtigung öffnet und zu doſſen Bejuche 

einladet, Es wird in das Beolieben der Anwejenden geſtellt, welcher 

der beiden Einladungen ſie Folge leiſten wollen. 
8 4. Das Wort erhält der VereinSaktuar J. Büchi, welcher 

über das Thema „Ueber die GlaSmalerei überhaupt und über thur- 

gautſche GlaSgemälde insbeſondere“ referiert. Der Vortragende gibt 
zuerſt eine gedrängte Ueberſicht über die Geſchichte der Glasmalerei, 

bringt ſodann einzelne Notizen zur (Fruierung des einſtigen Beſtandes 
an thurgauijchen GlaSgemälden und berichtet endlich über das im 

Kanton noc<h vorhandene Material an gemalten Scheiben, joweit ihm 

dasſelbe feſtzuſtellen möglich war. Der Vortrag findet ſich im 30. Heft 

der „Beiträge“ abgedruckt. 

S 5. Folgende Herren werden auf geſchehene Anmeldung als 

Mitglieder in den Verein aufgenommen: Schläpfer Werner in Wein- 
felden, Pfarrer Wigert in Homburg, Benefiziat Schober in Konſtanz, 

Fürjprech Beerle in Kreuzlingen, Stadtrath Leiner in Konſtanz, Pfarr- 

helfer Hofmann in Egelshofen, Rechtsanwalt Dr. Beyerle in Konſtanz.
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8 6. Die Beſtimmung des Ortes und der Zeit der nächtten 
Vereinsverfammlung wird auf Antrag von Herrn Jnjpektor Michel 

dem Vorſftande überlaſſen, 

S 7. Eine kurze Pauſe wird dazut benüßt, wm ein. von Herrn 

Konrad Müller in Emmmuöhofen nach einem Kupferſtich erſtelltes Modell 

dos Kloſters Krenzlingen, wie es zur Zeit des dreißigjährigen Krieges 

war, zu beſichtigen, fowie ein Exemplar der Chroniken der Stadt 

Konſtanz von Herrn Profeiſor Ph. Yuppert, auf welche das Präſfidium 
aufmerkſam gemacht, in Zirkulation zu ſetzen, 

S 8. TDer zweite Referent, Herr Graf Zeppolin, jpricht über 

„Herfunft und Familie Biſchot Salomos 1l1. von Konſtanz“ und ge- 

langt mittelſt feharffinniger Kombinationen zu dem Rejultat, daß der 

genannte große Kirbenfürſt fein Thurganer geweſen ſei, ſondern jein 

Stammhaus auf der nördlichen Seite des Bodenſres gehabt habe. 

Das Roferat iſt in exten50o im 30, Heft der „Beiträge“ reproduzirt. 

Beim Mittagsmahle toaſtierten die Herren Präßident 1)r. Meyer 

und Rechtsanwalt Dr. Beyerle auf die freundichaftlichen Beziehungen 
zwiſchen der Stadt Konſtanz und dem Thurgaun. Der Nachmittag 

wurde von der Mehrzahl der Verſammlung dem Beſuche der im 

Kapitelſaate des Münſters zu Konſtanz ausgeſtellte 1 Vincent'ſichen 

Sammlung gewidmet, über deren Beitand Herr Quälſtor Stähelin 

Vormittags einige orientierende Winke gegeben hatte. 

J. Büchi.



Geſchi<hte von Ermatingen 
von den 

Anfängen der Reformaſion 
bis zur 

Wiedereinführung des katholiſchen Gottes5dienſtes 
und einer 

katholiſchen Pfarrgemeinde daſelbſt. 

1519 -- 1636. 

(Als Fort]otz[mq Ko[ ("1c* qc)ct]]c(]te in W(*!t x&x[ Seite 1--43.) 

AVas in Haus= und Gemeindeweſen aus eigener Kraft zu 

Stande gebracht wurde, macht die der Krieg3verheerung (11. April 

1499) unmittelbar folgenden Jahre zu einem der beachtens- 

wertheſten Zeitabſchuitte der Ortsgeſchichte ; es ſfollte indeſſen 

Ermatingen nicht beſchieden ſein, des neu geordneten Hausſtandes 

mit dem Behagen eines Schiffers zu genießen, der nach ſchwerem 

Sturme glücdlich ſein Fahrzeug im ſficheren Hafen geborgen hat. 

Theuerung und peſtartige Krankheiten ängſtigten feit An= 

fang des Jahrhunderts wiederholt die Gemüther ; Wölfe in Groß= 

zahl machten die Gegend unſicher ; die wirthſchaftlichen Zuſtände 

begannen an den Folgen von Ueberanſtrengung zu kränkeln ; 

wunderbare Gerüchte liefen dabei um, wie zeither in Konſtanz 

die Lehre Luthers gepredigt werde, und wie deshalb das Volk 

dort haufenweiſe der St. Stephanskirc<he zulanfe, nebenbei aber 

auch nicht minder von dem wilden Treiben bei den reichenauiſchen 

Klyſterangehörigen überm See und den Hegauerbanern, wo 

diejelbe bereits als gleichbedeutend mit Losfagung von der
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Leibeigenſhaft und den faſt erdrückenden Steuerauflagen aufge= 
faßt worden war ; was jie berichteten, fand in Ermatingen 

empfänglichen Boden, die Lehre Luthers vorab durc< den. da= 

maligen jungen Pfarrer Alexius Vertſchi. 

Die Vertſchi, vermuthlich von Konſtanz herſtammend, kommen 

in Em]]c[ti][qeu urkundlich ſc<on um 1387 vor, ') zeigen fich 

öfters als Inhaber von Lehengütern dortiger Patrizierfamilien, 

namentlich der Muntpratten, Beſizer von Hard umd Salenſtein, 

oder als deren Einzieher von Zehent= und Grundzinsgefällen, ?) 

zeitweiſe anc) als Bürger. ?) Ju einem Haushaltungsrodel von 

1569 noc< mit fünf Haushaltungen verzeichnet, ſcheinen ſie 

jpäter, etwa um die Zeiten des ſchwarzen Todes (1610--1612), 

ausgeſtorben oder weggezogen zu ſein, 

Alexius Vertſchi, als Pfarrer in Ermatingen Amtsnach- 

folger ſeines Verwandten David Bertſchi,?) hatte ſeine Studien 

in den Schulen des Stiftes St, Stephan in Konſtanz gemacht ; 

ſie legten ſicherlich den Grund zu der Richtung, zu welcher er 

ſich ſpäter bekannte und zu deren Populariſierung er, der früheſten 

einer im Thurgau, als Pfarrer eingeſtanden iſt. Wenn ex hie= 

bei an; mehr mit dem Beſtreben, die neuen Grundſäße und 

Anſchauungen volksthümlich und allverſtändlich auszuſprechen, als 
bei feinen öftern Betheiligungen an Diſputationen und Synoden 

durc< theologiſche Gelehrſamkeit hervortritt, ſo darf aus dieſem 

Umſtande kein ungünſtiger Shluß anf ſeine geiſtige und wiſſen= 

ſchaftliche Begabung im allgemeinen gezogen werden, und es 

mag die Achtung, mit der ihm dabei begegnet wird,*) ebenſo= 

wohl für dieſe zeugen als dafür, daß „man ſeines Lebens und 

1) Stiftungsbrief der Frühmeßpfründe 1387 =- „hinter des 
Bertichi genannt Vögelis Hus". 

?) So 3z. B. 1517 Hans Bertſchi, der es bei 25 Jahr gewejſen. 

3) So Georg Bertſchi in Höhnweilten, der 1551 als Bürger amn: 

genommen wird. 

4 Urfundlich erwähnt 1507, 1509, 1511. 

5) Thurg. Beiträge XYVIU. S. 48 u. ?
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Wandels halber keinen fonderen Fehler wiſſe“.*) Ungeachtet 
namentlich in letßterer Beziehung mit Gegnern damals nichts 

weniger als fein umgegangen wurde und er ſelbſt mitunter per= 

ſönliche MiSbeliebigkeiten ſogar in Predigten mit ſcharfer Lauge 
behandelte, wird ihm weder in der einen noc< in der andern 

Beziehung in den vielen Veſchwerden des Abtes gegen ihn je ein 

Vorwurf gemacht, noc< wiſſen ſeine Gegner, al8 1548 Konſtanz 

wieder zmm katholiſchen Glanben zurükgeführt worden war, über 

ihn und ſein zeitweiſes Wirken als Pfarrer daſelbſt (ſiehe S. 5) 

anderes zu fagen, als daß er nur „ſo ein hergelanfener, ver= 

triebener Kerl“ geweſen ſei.?) 

Da3 Beiſpiel der meiſt aus Konſtanzer Bürgern beſtehenden 
größern Güterbeſißer, vorab derjenigen von Hard und Salen- 

ſtein, welche bereits durc< die reformatoriſche Bewegung in ihrer 

Vaterſtadt dafür gewonnen waren, trug weſentlic< dazu bei, daß 

die große Kirc<gemeinde bald die Anſchaunngen ihres Pfarrers 

auch zu den ihrigen machte ; vorzug3weiſe ſind es die erſteren, 

welche fortan mit Wort und That dafür einſtanden. Gab auch 

Vertſ<i immerhin den Anſtoß zur kirchlichen Unmgeſtaltung 

Ermatingens, fo hätte dieſe do< wohl kaum bleibend und 

ſo erhalten werden können, wie ſfie der in Glaubensfachen 

verträglicheren Neuzeit erhalten blieb, wenn nicht jederzeit, wo 

in Bedrängniſſen der Gemeinde beides, der Rath und die mate- 

riellen Hülfsmittel, an8zugehen drohten, Hard für ſie eingeſtanden 

wäre. Manches, was es hiebei gethan, iſt ſeither für die nun 

paritätiſc<e Kirc<gemeinde zum Segen Öewordem. Während 

gegneriſcherſeits damals Hard oft ſpottweiſe der Nothhelfer der 

Ernmatinger genannt wurde, erkennen ihm dieſe jeßt dafür einen 

Chrenplaß in der Ortsgeſchichte zu. 

Machtlos ſtanden der Abt und der Träger ſeiner Gewalt 

8) Thurg. Beiträge S. 52. 

7) Schultheiß, Collectanea. Stadtarchiv Konſtanz, als Rand- 
bemerkung.
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im Dorfe, Ammann Hans Schoop, den Erfolgen Bertſchis gegen= 
über und richteten hülfeſuchend ihren Bli> auf den Landvogt 

und die regierenden Orte. Ungewohnt, ihre Unterthanen durch 

begütigende Worte zu gewinnen und nicht gewillt, durc< ernſtlich 

gemeinte Zuſicherung von Erleichterung der bürgerlichen Laſten, 

die dabei ſtark zu Tage tretende Begehrlichkeit in weltlichen 

Dingen gefügig zu machen, trugen Luzern, Uri, Schwyz, Unter- 

walden und Zug dem Landvogt *) auf, die lutheriſche Heßerei 

im Thurgan auszurotten und vorab die Wortführer derſelben 

gefangen zu nehmen (1524). Bertſchi, gewarnt, daß es hiebei 

namentlic<h auch auf ihn abgeſehen ſei, entgieng dem Schifal 

des Pfarrers Dechsli auf Burg (17. Juli 1524),?) indem er 

nach Konſtanz entfloh, wo ihn ſchon im April 1525 auf Em- 

pfehlung des dertigen Reformators Ambroſins Vlarer die An= 

gehörigen der Pfarrei St. Paul einſtimmig bis an fünf Per= 

ſonen vom Stadtrath als Pfarrer verlangt, '?) und wo er ſich 

noc<ß im Frühjahr gleichen Jahres verehelicht hat.'!) 

Seine Verdrängung machte dem Landvogt bei der Ge= 

meinde wenig Freunde: offen gab fie ihrer Anhänglichkeit au ihn 

Ausdruck. Auch dem vom Abte ſofort darauf eingeſeßten Pfarrer 

alter Glaubensrichtung gelang eine Umſtimmung nicht; ſtatt der 

Meſſe in der heimathlichen Pfarrkireche wurden die Predigten in 

Konſtanz beſucht, welche ſich allmälig zum Sammelpunkte aller 

derjenigen aus den umliegenden Gemeinden geſtalteten, die der 

neuen Lehre günſtig geſtimmt waren ; felbſt zur Taufe, klagt der 

Landvogt, tragen einzelne ihre Kinder dorthin und --- ſchreibt 

der Luzerner Chroniſt Salat = „ihrer ettlich zugent Bärt, die 

8) Jojeph Amberg von Schwyz, über denſelben |. Anzeiger für 

ſc<weiz. Geſchichte, Jahrg. 1887, S. 10. 

", Pupikofer, Geſch. d. Thurg., Bd. 22, 191 U. f. 

9) Schultheiß, ollectanea, Stadtarchiv Konſtanz. 

11) Dor]. kol. 43. Schreiber, Tajchenbuch 1, Geſch. U. Alterth. 

in Süddeutſchland, Bd. 3, 41,
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wettends nit ſchären bis ſie ſelb Herrxen wurdent, und wer kein 
Gehorſam funden in allweg, alle Ungeſchiklichkeiten giengen für 

und durfte der Landvogt nieman ſtraffen uß obgemelter Urſach.“ '?) 

Die fünf Orte ſahen ſich damit vor die Frage geſtellt, ob 

ſie der Geſtaltung der Dinge den Lauf laſſen, oder dieſelbe mit 

Gewalt unterdrüken ſoſlten. Das erſtere wollten ſie nicht, das 

leßtere fonnten ſie nicht; denn Zürich erklärte ihnen mit aller 

Geſchäftigkeit des Propagandaeifer3, es ſeien diejenigen, welche 

der evangeliſchen Lehre begehren , nicht bloß ihre, fondern auch 

ſeine Unterthanen, und es werde deshalb niemals zugeben, daß 

ſie von ihnen daran verhindert oder mit Gewalt davon ab= 

gehalten würden. Bertſchi ſeinerſeits vergaß aber anch in Kon- 

ſtanz die Ermatinger nic<t und blieb auch dort ihr Seelſorger 

im eigentlichſten Sinne des Wortes; er bahnte ihnen den Weg 

zur Fühlung mit Zwingli ; die Volksſtimmung erhielt damit bei 

einzelnen unklaren oder abweichenden Anſchanungen, wie 3. B. 

bezüglich des Abendmahls, wo er ſelbſt anfänglich gleich wie die 

Konſtanzer Reformatoren mehr der Anſicht Luthers zugeneigt 

war, eine regelnde Wegleitung und Ermatingen in der Folge 

bald als „eine dem Widerpart beſonders ansgeſeßte Gemeinde“ 

beſondere Gönnerſchaft bei Zürich. 

Im Wirbel der zahlloſen Widerſprüche und Rechtsdifteleien, 

mit welchen fortan die regierenden Orte beider Glaubensricht= 

ungen, bald bittend, bald drohend, zu ihren Gunſten die reli= 

giöſen und ſozialen Beſtrebungen der Unterthanenlande zu be= 

einfluſſen ſuchten, und wobei jeder Theil gegenüber dem andern 

ſelbſt von bundeswidrigen Allianzen mit dem Auslande kein 

Hehl mehr machte, viel umworben, ?) aber dabei faſt ſtets als 

Ziel im Auge, troß Abt und regierender Orte nach eigener Facon 

ſelig zu werden, machte die Furcht vor der Strafgewalt des 
Landvogts zurüchaltend und heuchelndem Wagen vorziehen, ſo 

12) Salat, 102; ähnliches beſagen die eidg, Abſch. 557. 
13) Pupikofer, Geſch. des Thurgaus, Bd. 22, 187 u. f., 240 1, f.
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lange Zürich allein der erdrüFenden Uebermacht der katholiſchen 

Orte gegenüberſtand. Als jedo< auch Bern zur Reformation 

übertrat (Februar 1528) und ſich mit Zirich auf den Grund= 

jſaß vereinbarte, daß fortan in den gemeinen Vogteien in 

Glaubensfſachen nicht die regierenden Orte, ſondern die Ge= 

meinden ſelbſt abmehren jollten, ob bei ihnen das Alte oder 

Neue gelten, und kein Prediger nnd feine Gemeinde mehr um 

des Glaubens willen Gewalt leiden ſolle, waren die Ermatinger 

die erſten im Thurgau, welche ſich das zu Nuhen machten. Schon 

am 10. Oktober erſchienen als Abgeordnete des Kirc<ſpiels Hans 

Ammann, genannt Ruß, und Wolfgang Ribi namens des Dorfes, 

und Hans Ith für Triboltingen, Fruthweilen und Salenſtein, 

vor dem Rath in Zürich und baten , ihnen einen geſchi>ten 

Prädifanten zu geben, der ihnen das Wort Gottes klar ver= 

fünde, wozu ſie eine ſonderliche Begier hätten. Den Eidgenoſſen 

und ihrem Landvogt wollten ſie dabei imn;er gehorjam ſein, wie 

es arme Lente ihrem Herrn ſchuldig, und Zinſfe und Gefälle 

getrenlich ansSrichten wie bisher, und Ungehorſam zur Ruhe ver= 

weiſen. !?) 

Obgleich die kathol. Orte fofort beſtrebt waren, den Cin= 

drucd dieſer Vereinbarung Zürichs mit Bern abzuſchwächen, ſo 

fehlte ihnen dafür Geſchi> und Erfolg, und das Gerücht, daß 

ſie zur Ausrottung der reformierten Lehre die Hülfe Deſterreichs 

angerufen nud ihm im Falle - das Gelingens einen Theil des 

Thurgaus als Lohn dafür verſprochen hätten, war vorab in Er- 
matingen, wo die leßten Kriegserlebniſſe no< in ſo friſchem 

Andenken ſtauden, feineswegs dazu angethan, für ſie günſtig zu 

ſtimmen. Wie ſehr in der That fich Zürich hierauf verlaſſen zu 

können glaubte, zeigt ſein Befehl an den Burgvogt zu Gottlieben 
(Dezember 1528) '?) beim erſten Anzeichen, daß etwa das Schloß 

4) Staatsarchiv Zürich Rathöbuch fol. 225 u. 226, eidgen, Ab- 
ſchiede IX. 

15) Pupikofer, Geſch, des Thurgaus, Bd. 22, 252,
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zum Stüßpunkte einer Verbindung beider ins Auge geno mmen 

werde, dasſelbe ſofort mit tüchtigen Leuten von Ermatingen zu 

beſeßen. 

Mit überlegener Staatsklugheit benußte Zürich die Stim= 

mung der Thurganer zu ſeinem Vortheil, und als bald nach 

Ermatingen das für die Reform beſonders rührige Steclborn 
und auc<h Arbon mit gleichen Geſuchen folgten und am (6, De= 

zember 1528 die Abgeordneten fämmtlicher Gemeinden des Landes, 

wobei für Ermatingen abermals Hans Ammann, Wolfgang Ribi 

und Hans Ith genannt wurden, mit einer an Ginmuth grenzen= 

den Stimmenmehrheit an der auf Vefehl der fünf Orte zu 

Weinfelden abgehaltenen Lands8gemeinde beſchloſſen, „daß jeg-= 

liher Zwang hinſichtlich des Glanbens fortan ſolle abgeſchafft 

ſein; bemeldete Tyrannei wölle man nit me,“ !*) war in Er= 

matingen mm voſllends kein Halt mehr, „daß man zum Zeug 

greif;“ Altäre und Bilder wurden aus der Kirche entfernt, und 

was ſich verwerthen ließ, theilweije für Armenzwecke und Ge= 

meindeſchulden verwendet. Hiebei, fowie überhaupt beim ganzen 

Uebertritt zur Reformativn gebührt der Gemeinde die GChren-= 

meldung, daß dieſes ruhig und ohne tumultuariſche Auftritte vor 

ſich gieng. TDer kathol. Geiſtliche, Benedikt Bär,'?) verließ den 

Ort. Einzelne, zumeiſt den Familien Ammann, Straßburger 

und Marti angehörig , welche der Neuerung abhold waren, 

ſiedelten nach der Reichenau über und kehrten erſt ſpäter, nach 

der Wiedereinführung des kathol. Gottesdienſtes, wieder in die 

Heimath zurük, für ihre Anhänglichkeit an den alten Glauben 

16) Pupikofer, Goſch. des Thurgaus, Bd. 2*, 253, 

17) Derſelbe bezeugt 153:) laut gütlichem Spruch von Zürich für 

ſeine Gerechtigkeit, jo er als Pfarrer an der Pfarrpfrund Ermatingen 

gehabt, achtzig Gulden empfangen zu haben, und verzichtet auf alle 
Anjprachen und Gerechtigkeiten an derfelbon. Gemoindearchiv Erma- 

tingen. 

(Bär fehlt in dem Verzeichnis der kathol. Pfarrer in Kuhn, 
Thurgovia Saera.)



fortan vorzugöweiſe für Aemter und mit Gunſtbezeugungen be= 

rükfichtigt. 
Auf Anhalten der Gemeinde überließ ihr jeht der Rath in 

Konſtanz vorlänfig, wie es dabei hieß, für eine bis vier Predigten 

ihren frühern Pfarrer Aleriu8 Bertſehi wieder, und eine Ab= 

ordnung de3jenigen von Zürich führte ihn von nenem bei ſeinen 

frühern Pfarrkindern ein. Erbittert von dieſer eigemnächtigen 

Hinwegſeßung über ſeine Rechte als Collator der Pfründe, ver- 

langte der Abt die ſofortige Cntfermmug Bertſchis '?) und rief 

dafür fowohl die kathol. Orte als auch den Kaijer als Schuß= 

heren ſeines Kloſters um Beiſtand an, Ju ſc<harfen Worten 

ſprach ihm aber Zürich ſein Misfallen aus, daß er es bei einer 

fremden Regierung verkflagt habe,'*) und vergeblich bemühte er 

fich, den üblen Eindruck dieſer Verwendung mit der Entſchuldi= 

gung abzuſchwächen, es ſei ihm von der faiſerlichen Negierung 

in Innsbruck befohlen, beſchwerliche Dinge, die das Kloſter an= 

giengen, anzuzeigen, und ebenſo mit der damit verbundenen Bitte, 

Zürich möchte ſich doch nicht ſo viel mit den Ermatingern be= 

ſchäftigen. Bertſchi blieb Prädikant und die Ermatinger bei ihrem 

„Glanben“. 

y ſeiner neuen Stellung bethätigte Bertſchi feine ſelbſt- 

lofe und meeigennüßige Hingebung für beide, Gemeinde und 

Glaube. Obgleich das Pfrundeinkommen ſchon früher nur ein 

beſcheidenes geweſen 2*) und ihm in Folge des Wegfallen3 der 

nicht nnerheblichen Accidenzien durch die Glaubensänderung und 

8) 4, Januar 1529, eidgen. Abjehiede, 1V. Abth. 16. Staats- 

archiv Zürich, Abth. Thurgau, Pfrundjachen. 
9) April 1529, StaatSarchiv Zürich. 

?) Nach Kuhn, Thurgovia s8acra, beſtand 1511 das Pfrund- 

einfonmmen in 12 Pfd. Wachs, 1 Viertel Nüſſe und 21 Pfd. Pfenning 

und 6 Kreuzern an Geld, nebſt dem Ertrag des Pfarrgutes und den 

Gefällen von diverſen kirc<lichen Stiftungen, ſo namentli< die von 
den 190 Jahrzeitſtiftungen, welche bis zur Reformation beſtunden und 
mit derſelben aufhörten.



bei den geſpannten Verhältniſſen mit dem Collator wenig mehr 
als der Ertrag der Pfrundgüter verblieb, beſchwichtigte er die 

Misſtimmung des Kirc<ſpiels darüber, daß er ſich ſammt ſeinen 

Gütern für eine Schuld von zweihundert Gulden dem Junker 

Jörg von Schwarzach in Konſtanz habe als haftbac verſchreiben 

müſſen, „während doch von dem Gelde gar nichts, weder viel noch 

wenig, zu ihrem Nuß fkommen, fondern alles aun die Pfarr und 

Pfrund von wegen das Wort Gottes zu verfünden, geben worden 

ſei, und fie ſolc<er Gutthaten unbilliger maßen entgelten,“ 21) 

indem er mit Urfunde vom 1. Februar 1529 ſich für ſich und 

ſeine Nachfolger verpflichtete , dem Kirchſpiel den Schaden zu 

vergüten, und als Unterpfand hiefür 37 Manngrab Reben, Acker 

und Wieswachs, das Pfrundgut, verſchrieb. 

Aber nicht mw in ihren Beziehungen zum Pfarrer, anch 

unter den das Kirchſpiel bildenden Ortſchaften ſelbſt herrſchte 

gleichzeitig in der Pflege des bürgerlichen Lebens über Mein und 

Dein nicht die gleiche Einigkeit wie in Glaubensſachen ; da war 

Selbſtſucht und gehäſſiges Markten miteinander in allweg, und 

von dem ſo oft zur Schan getragenen Cifer des einen oder 

andern für das gelänterte Gotteswort iſt wenig ſpürbar, wo 

immer es ſich um die Koſten handelt. 

Zunächſt blieb die Aneigunng des Erlöſes aus den ver= 

kauften Kirehenſachen nicht unbeanſtandet ; die übrigen Ortſchaften 
verlangten entweder ihren Autheil heraus, oder dann daß der 

Erlös an die von der Kirehenbaute (1499) her beſtehende ge= 

meinſame Schuld von 700 Gulden: verwendet werde, während 

Ermatingen denſelben mur als einen theilweiſen Erſaß ſeiner für 

die Glauben3änderung gebrachten Opfer angeſehen wiſſen wollte, 
zu welchem fie ja wenig oder gar nichts beigetragen hätten. 

Leßtere3 wurde zwar nie ernſtlich beſtritten ; aber wie nachdrück- 
lich Ermatingen das auch immer hervorhob, ſo endigten doh die 

ſc<hied5gerichtlichen Verhandlungen 1530 mit Triboltingen und 

21) Gemeindearchiv Ermatingen,



1532 mit Fruthweilen und Salenſtein mit theilweiſer Ermäßi- 
gung der Beitrag3pflicht derſelben für Kapital= nud Zins3-= 

zahlungen. Die Abzahlung dieſer Schnld ſc<heint 1568 ſtatt= 

gefunden, die Zinszahlungen inzwiſchen aber durch dieſen ſchied5- 

gerichtlichen Spruch nicht an Pünktlichkeit gewonnen z haben; 

jo daß 3. B. Martini 1567 der iüberdrifſig gewordene Kreditor 

fich nicht anders zu helfen wußte als durch einen Befehl, „daß 

die ſämmtlichen Kirchmeier des Kir<ſpiels ſic) innert acht Tagen 

im Wirths8haus zum Hecht in Konſtanz in Haft zu ſtellen hätten, 
um allda nach Leiſtensreeht und Gewohnheit jo lange freie und 

unverdingte Giſelſchaft zu halten, bis ſie das Kirchſpiel durch 

die Zahlung der rückſtändigen Zinſe auslöſe.“ 2?) 

Konnte Ermatingen, nachdem man dem gemeinſam ange= 

ſtrebten Ziele näher gelangt zu ſein glaubte, um ſich für feine 

dabei gebrachten Opfer ſchadlos zu machen, gegenütber den andern 

Orten des Kirchſpiels nicht aufkommen, ſo hoffte es diefes da- 

gegen durc< den Anufall der Frühmeßpfründe.23) Auf der Früh=* 

meßpfründe befand jim zur Zeit „ein uralter, gebrechlicher 

Kaplan“ (Georg Sutter, erwähnt 1511??). Nac<h Martini 

1529 läßt denmach die Gemeinde durch eine Abordnung dem 

Rath in Zürich vortragen, daß dieſer Kaplan, abgeſehen davon, 

daß jeßt die Meiſe des göttlichen Wortes wegen abgethan ſei, 

niht mehr im Stande wäre, die Pfrund beſorgen zu können ; 

ja nicht eimmnal das feinige könne er mehce; letßteres mache ſich 

unnüßes Geſfinde ſo fehr zu Nußen, daß ſie genöthigt geweſen 

jeien, ihm einen Vogt zu geben, und er ohne dieſes wohl zu- 

weilen Mangel leiden würde. Nun beſtimme der Stiftungsbrief, 

daß die Nußung, wenn die Kaplanei nicht mehr verſehen werde, 

der Gemeinde zufalle ; damit ihr nun der Heimfall nicht entgehe, 

22) GemeindSarchiv Ermatingen. 

Ueber die Giſelichaft vgl. Bluntſchli, Staats- und Rechtsgeſchichte 

von Zürich, Bd. 1, 295 u. f. 

23, Thurg. Beiträge Heft XXYT. S. 12,
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jei ſie gejonnen, dieſelbe ſammt dem Prieſter zu ihren Handen 

zu nehmen und ihn ſein Leben lang freundlich zu verſehen, [o= 

fern Zürich dazu rathen wolle. 

Der zürcher'ſche Rath meinte, weil der gute Herr ſo tehe, 

bereits bevogtet fei und kaum mehr lange leben werde, jo möge 

ſie es vorderhand bleiben laſſen; der Vogt ſolle dafür ſorgen, 

daß das Pfrundvermögen ungeſchwächt bleibe, und das unnüße 

Geſinde von ihm entfernen, ſo daß er beſſer auskommen könne 

und feinen Mangel leide ; dagegen mögen ſie nach feinem Tode 

die Kaplanei einziehen , und wenn ihr dann Gintrag geſchehe 

ſv werde man helfen.?*) 

Als 1531 der Kaplan mit Tod abgieng, machte der 

Collator der Frühmeßpfründe, Kajpar von Hallwyl auf Hard 

und Salenſtein, der Gemeinde das Anfallrecht ſtreitig, und ebenſo 

der Abt, der gegen die Zuläſſigkeit jeder Verausfolgung au den 

einen oder andern Proteſt einlegte ; alle drei beriefen ſich hie- 

bei auf die Saßungen des Stiftungsbriefes von 1387. Land-= 

vogt Brunner entſchied Montag vor Frohnleichnam 15531 dahin, 

daß die Güter wie vorher bei der Pfrund verbleiben und dem von 

Hallwyl wie bisher das Collaturrecht derfjelben zuſtehen folle ; 

als was aber dieſe unter den veränderten Berhältniſſen zu be= 

trachtein jei, blieb den Parteien zu weiterem Zanke überlaſſen, 

und der ließ nicht lange anf ſich warten, er wurde für die Ge= 
ſtaltung der Dinge in der ganz reformierten Gemeinde mit der 

Zeit verhänguisvoll. 
Nach dem zweiten Landfrieden nahm der Abt auch ſeine 

Beſtrebungen, VBertſchi zu verdrängen und Ermatingen zum 

fathol. Glauben zurückzuführen, mit ecneutem Eifer auf. Gegen 

erſteres vertheidigte ſic) Bertſchi Freitag vor St. Katharina 1532 

perjönlich vor den im Kloſter Feldbach verſammelten Abgeordneten 
der regierenden Orte; leßteren ſeßte die Gemeinde ſtandhafi die 

Erklärung entgegen, daß bei ihr niemand eines kathol. Prieſters 

24, Staatsarchiv Zürich, Abth. Thurgau, Pfrundjachen.
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vder der Meſſe begehre und man ſie darum unangetaſtet bei 

ihrem Glauben belaſjen möge, wie es der Landfriede vorſchreibe, 

und ebenſo bei ihrem Pfarrer, 

Wenn ſich immerhin die Riehter m Prinzip - dem Abte 

günſftig geſtimmt zeigten, jo mag dagegen aus der weniger 

ſehroffen Form ihres Beſcheides angenommen werden, daß die 

Vertheidigung Bertſchis und die Anhänglichkeit der Gemeinde an 

ih nicht ganz ohne Cindruct - geblieben. ſeiz tie beſtätigten dem 

Abte das ihm 1528 durc< die Wiedereinſehnmug desſelben ent= 

riſſene Collaturrecht und ermächtigten ihn auch, anf Berlangen 

einer Vinderheit in der Gemeinde einen Meßprieſter anzuſtellen, 

leßteres aber nur, ſfofern er aunch die Wenglaubigen dabei mit 

einem Pfarrer ihrer GlaubenSrichtung. verſehe, Aber für die 

Beſoldung zweier Pfarrer die nöthigen. Mittel beſchaffen zu 

können, ſa) fich der Abt nicht im Stande, und jo blieb Bertſchi 

noch einfſlweilen unter mancherlei Anfechtungen auf - der Pfrund 

bis gegen 1534, wo er Ermatingen verlaſſen mußte, ohne daß 

beſtimmut nächſte Veranlaſſung und Ort angegeben werden kann, 

wohin er ſich nach ſeiner Verdrängung gewendet hat, möglich, 

daß attchy er wie verſchiedene andere thurgamiſche Geiſtliche, welche 

damals die beginnende Gegenreformation beſeitigte, ſich wieder= 

um zu feimnem alten Konjtanzer Freunde Ambrojius Blarer, der 

zur Zeit als Stuperintendent im Tübingen für die Reform in 

Württemberg thätig war, geftüchtet und durch dieſen irgendwo 

in Deutſchland ein Unterfommen gefunden hat.?*) 

Zweierlei Umſtände wirlkten günſtig, die mit der Ber= 

drängung Bertſchis drohende Gefahr für die Sacht der Refor- 

mation in Ermatkingen abzuſchwächen. Die Gemeinde nannte 

fie eine Vergewaltigung und ſchloß ſich darum gegenüber der= 

ſelben mit ganzer Hingebung an den auf VBetrieb Zürichs au 

ſeiner Statt eingeſeßten Pfarrer Gregor Seemann (Saymann) 

8) Gin Sohn von ihm beſjuchte damals jehon die höhere Schulte 
in Konſtanz (Thurg. Beiträge XX11. S. 19).



an „28) gebürtig von Tägerweilen, biöher Vikar in Ellifon, der . 
ebenſo ſehr durc<) fjein Wort auf der Kanzel, als durc< die 

Schlichtheit ſeines Anftretens, vielleicht gerade darum um deſto 

mehr, zeigte, wie ſehr Zürich für das , was Noth that, in ihm 

den richtigen Mann gefunden hatte. Während Bertſchi in ſeinem 

Auftreten gegenüber dem Abte etwas Lutherartiges an ſich hatte, 

begegnete er demſelben mit Mäßigung und Beſonnenheit und 

machte ihn ſo für den Gedanken, in GErmatingen einen refor= 

mierten Geiſtlichen haben zu müſſen, verträglicher. Folge des 

guten Ausfommens mit Gemeinde und Collator mag es daher 

zunächſt ſein, daß er 1541 die Berufung zum Pfarrer in 

Scleitheim troß der weitaus günſtigern Berhältniſſe für ihn da= 

ſelbft ablehnte und bis zu ſeinem Tode (1566) in Ermatingen 

verblieb, fowie, daß Charakterähnlichkeit mit ihm den Ausſchlag 

dafür gegeben haben mag, daß in unmittelbarer Reihenfolge nach 

ihm 1566--1594 ſein Sohn Leo Seemann und 1594---1609 

ſein Eukel Auguſtin Seemann Pfarrer in Ermatingen geworden 

ſind,??) und daß auf Verwendung des Beſißers von Hard und 

Salenſtein , Walther von Hallwyl, der Abt ſic< auch beſtimmen 

ließ, die Beſolvung des Pfarrers zu verbeſſern. Ju dem ſo= 

genanuten Lehenbrief bei der Ernenumung Leo Scemanns 1566 

wird ihm als Beſoldung zugeſichert: jährlich 40 Gulden an 

Geld, 9 Malter Koru, 1 Malter Hafer, Steiner Maß, auf die 
4 Frohnfaſten 1 Fuder und 10 Eimer Wein, nämlich 1 Fuder 

weißer und der andere Nachdruk, immer im Herbſt unter der 

Renne oder aus dem Keller des Gotteshauſes, je nach Belieben 

des Colfator5. Für Heu und Stroh mag er die ſogen. Moſt= 

wieſe ſammt den zwei Baumgärten benußen, ſowie 10 Mann= 
grab Reben beim Pfarrhaus, das obere und untere Höfli ge= 

nannt. Geld und Frucht aus dem Gotteshaus ſoll man ihm 

bis an das Wajſſer führen ; von dort aus mag er dasſelbe auf 

26) Bluntſchli, Ilemorabilia Tigur., Hottinger Kirchengeſch. 
27) Pfarrarchiv Ermatingen. Thurg. Beiträge XX11, 19.
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jeine Koſten heimholen. Bei ſeinem Tode bezahlt der Collator 

ſeinen Hinterlaſſenen nach obigem Verzeichnis. Als Wohnhaus 

behält er das Pfarrhaus ; er ſoll es aber in gutem Stand halten. 

TDer Collator behält ſich vor, jederzeit Wein, Korn und anderes 

daſelbſt zu verſorgen oder in Sterben8= oder andern beſchwer= 

lichen Läufen hineinzuziehen, wogegen er dem Pfarrer eine andere 

Wohnung anweist, Steigerung des Cinfommens darf nicht 

ſtattfinden. ?*) 

Es3 iſt eine eigenthümliche Wahrnehmung ; daß nach all 

ſeinen vieſen vergeblihen Anſtrengungen gerade ein Schüler 

Zwinglis und ſelbſt eifriger Beförderer der Ansbreitung ſeiner 

Lehre im Thurgan es iſt, weicher dem Abte das erfolgreichſte 

Mittel, den fkathol. Gottesdienſt wieder in Ermatingen einzu= 

führen, an die Hand gegeben hat: Landvogt Brunner mit ſeinem 

Entſcheid in Sachen des Streites um die Frühmeßgüter. ?*) Unter 

Verufung auf denſelben verlangte er die Wiederbeſezung der 
Pfründe. Der Collator, Kaſpar von Hallwyl, (ob aus Glaubens= 

eifer oder ungehalten darüber, daß ihm der gehoffte Anfall der 

Pfrundgüter entgangen war, mag dahingeſtellt bleiben) that dieſes 

(2. Anuguſt 1533) in der Perſon eines reformiert gewerdenen 
kathol. Geiſtlihen, Anton Räber von Bremgarten, mit der An= 

weiſung, daß er ſtatt des Meſſeleſen3 Scule halten ſolle, damit 

die Jugend beſſer unterrichtet werde. Gegen ein ſolches, wie er 

es nannte, unſchiliches Berhalten klagte der Abt ſofort bei ver 

Tagfaßung anf Entfernung Räbers und Veſeßung der Pfründe 
innert Monatsfriſt mit einem Kaplan, damit der Wille der 

Stifterin richtig erfüllt werde.?*) Räber mußte 1536 den Plaß 

verlaſſen ; aber die Anſtellung eines J)ée*ßpricftch erlebte der Abt 

al3 fol<her niht mehr. Nur wenige Jahre noc< vermochte das 

28) Sulzberger, Beſchreibung der thurg. Kirchgemeinden. Mſcpt. 
auf der thurg. Kantonsbiblivthek. 

29) Ueber Brunner j. Pupikofer Bd. 2, 329. 

30) (Fidgen. Tagſazungsabſchiede. 

Thurg. Beiträge XXX, 2



8s 

einft fo mächtige Kloſter feine Selbſtſtändigkeit zu behaupten, 

1540 wurde es dem biſchöflichen Hochſtift Konſtanz einverleibt. 

Jahrhunderte lang allzeit ſtreitfertiger Rivale des lekßtern um 

die erſte Machtſtellung in der Scegegend, endigte damit das 

ſpätere decrescendo feiner Geſchichte. Der Abt trat mit Zu- 

ſicherung eines beträchtlichen Leibgedings zurüc ;3') das Kloſter 

wurde in ein Chorherrenſtift umgewandelt und ſeine Gerichts5= 

barkeiten einem Obervogt unterſtellt, der, da er unnr zu oft auf 

die gleiche Weiſe zu ſeimer Stelle kam, wie die Landvögte aus 

den Urkfantonen, namentlich bei den im Thurgau gelegenen, in 

Strenge gegen Andersgläubige perſönlichem Vortheil und der 

Gunſt ſeines Herrn nachſtrebte, und Ermatingen gegenüber ge= 

rade nie nach dem Ruhm der Sauftmuth geizte.*?) 

Noch bis 1546 wußte Hallwyl die Beſekung der Frühmeß= 

pfründe mit einem Meßprieſter zu verzögern. Als dieſes aber 

ſeinerſeits geſchehen wollte, verweigerte jeßt die Gemeinde ihrer= 

ſeit8 dem nenen Kaplan 2?3) die Sihlüſſel zur Sakriſtei und 

beſtritt die Zumuthung für VBezierung des Altars und die Be= 

ſchaffung der zum Halten der Meſſe nöthigen Sachen, ſotvie, 

daß ihr (reformierter) Meßmer ihm dabei zudienen müſſe, Der 

neue Gerichtöherr klagte deshalb (April 1546) abermals bei der 

31 Pupikofer Bd. 2?, 112. 

33) 1552 flagen Ermatingen und Triboltingen bei der Tagjatzung 

darüber umd verlangen die (Entfernung ihres Ammanns Marti. Bijchof 

und Obervogt nehmen ihn in Scmuß. Die Tagſazung ermahnt d.u 

Bijchof ernſtlich, denjelben zu entfernen, da der Unwille gegen ihn gar 
zu groß fei. ECidgen. Tagſatungsabſchiede. 

33) Hans Hepp von Scherzingen; feine Haushälterin harte von 

ihm 3 Kinder und verſuchte nach ſeinem Tode für ſich und die Kinder 

das Gemeindebürgerrecbt zu erſchleichen, wurde dafür vom Bijchof 

unterſtüßt, aber vom Landvogt abgewieſen. Akten in dem Gemeinde- 

archiv Ermatingen. 

Kuhn, Thurgovia zacra, notiert irrthümlich als Antritt 1536 
jſtatt 1546.
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Tagſazung. Die Gemeinde beharrte auf ihrer Weigerung; denn 
das Urtheil wegen der Frühmeßpfründe gehe ſie nichts an, be= 

jſc<lage den von Hallwyl und nicht ſie; an diejeun möge ſich alſo 
der Viſchof halten; ſie begehre des Prieſters nicht; zudem ſei die 

Kirche arm, ſo daß die Gemeinde ihretwegen noc<h eine Schuld 
von 700 Gulden zu verzinſen habe, und ſchon darum vermöchten 
ſie nicht, dem Verlangen zu entſprechen. 

Um eher zum Ziele zu gelangen, anerboten die Geſandten 

dem BViſchofe, wenn Ermatingen dem Prieſter die Schlüſſel über- 

gebe, den Sigriſt anhalte, daß er ihm diene, ſo wolle der Biſchof 
Kelc<, Altartücher und Meßgewand beſchaffen. 

Während die Abgeordneten Zürichs und Berns für Ab- 

weiſung des Viſchofs ſtimmten, ſahen dagegen diejenigen der 

kathol. Orte ſein Begehren als identiſch mit ihren eigenen Be 

ſtrebungen für die Wiederherſtellung des alten Glanbens im 

Thurgau an, und wie jie ſich diesfalls bereits anderorts in 

den Mitteln dafür wenig ſerupnlös gezeigt hatten, ſo waren ſie 

es hier mit den Gründen, um dem Biſchof den Sieg zuzu= 

ſprechen. „Die Voten erfenuen : Da der Biſchof das genanute 

Anerbieten gethan, jo ſollen die Safriſteiſchlüſſel dem Prieſter 
übergeben werden ; den Sigriſt joll man ihm dienen laſſen und 

aus dem Kirchengnt den Altar zieren und bezünden.“ 

Unwillig verweigerten Zürich und Bern die Beſiegelnng und 

ließen Vormerkung davon nehmen, daß ſic nicht dazu geſtimmt 

hätten.**) 
Dieſer Entſcheid ſtellte die Frühmeßpfründe wieder her, wie 

ſie ehedem geweſen, änderte aber die Geſinnung der Gemeinde 

nicht; jie hielt mit aller Zähigkeit an der Anſicht feſt, daß es 

ſic< nur mu eine alte Stiftung des Hauſes Hard handle, deren 

Ausübung ſie in ihrer Kirche ſtattzugeben gezwungen ſei;z 

dieſes müßte fie dulden ; ſie jelbſt aber gehe folche nichts an, 

und ſie wolle nicht, daß man fie als ihre Sache anſehe, ſei es, 

34) (Fidgen. Abſchiede, April 1546, S. 641.



„A 
wie e3 wolle. No< bei fünfzig Jahre lang war der Prieſter 

bloßer Frühmeſſer, und es gab keine eigene kathol. Gemeinde.**) 

Aber die Kraft zum Widerſtande ermattete allmälig, je 

öfters ſie es dabei hinnehmen mußten, daß dermal in Glauben3= 

jachen das Recht des Stärkeren als das beſſere Recht gelte, und 

es kann daher nicht befremden, daß, als der Biſchof den Früh- 

meſſer und ſpäteren Dekan Ulric) Döldling 2*) (1620--1636) 

auch zugleich als Pfarrer für die wenigen im Kirc<ſpiel wohnenden 

Anhänger des kathol. Glauben3 beſtellte, und dieſe ſo wieder zu 

einer eigenen kathol. Kir<gemeinde machte, die Anfechtung ſeitens 

der in Glanbensfachen ſtets fampfluſtigen Gemeinde als aus-= 

ſicht3los unterblieb. Des dazumaligen reformierten Pfarrers 

Georg Ho<h mag nur inſofern Erwähnung geſchehen, als der- 

ſeſbe durc< Trunkjucht und ſittenloſen Lebens8wandel bei Jung 

und Alt zum Aergerni3s war und 1626 von Zürich wegen Ehe= 

bruchs abgeſeßt wurde.*?) 

Nach einem pfarramtlichen Berichte wohnten um 1631 in 

Ermatingen 125 reformierte und 5 fatholiſche Haushaltungen,2*) 

und aus einem Haushaltungsrodel von 1597 iſt über den da= 

maligen Beſtaud der bürgerlichen Geſchlec<hter und der Zahl der 

bürgerlichen Haushaltungen Folgendes zu erſehen : 

Zahl der Zahl der 

Haushaltungen Haushaltungen 

Löbli 17 Morgen 3 
Ammann (ehemals Hamann Müller 3 

genannt) 13 Raff 2 

35) Vielfache Behauptung der Gemeinde bei jpäteren Anſtänden, 

jo namentlich 1695 in den Streitigkeiten mit dem katholiſchen Pfarrer 

Pforzheimer. Akten hierüber im Geomeindearc<iv Ermatingen. 

36) Kuhn, Thurgovia sacra, 

37) Sulzberger, Thurg. Beiträge, Heft 4 u. 5, S. 1414. 

33) Sulzberger, Anzeiger am Rhein, Beilage zu Nr. 121, Jahr- 

gang 1886.
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Total der Bürgergeſchlechter 48 mit 159 Haushaltungen. 
Im Gegenſaße zu dem Umgeſtaltungseifer auf kirchlichem Gebiete 

zeigt die Pflege der materiellen Intereſſen im dörflichen Gemeinde= 
leben während dieſer ganzen Zeitperiode vorherrſchend Abneigung 

gegen Neuerungen, Haushalten und Aushalten mit dem ihm 

vom Schi>fal Beſchiedenen. Nur ungern ließ man dabei yvon 

dem, was altes Herkommen hieß, und dem, wa3 über den er= 

littenen Kriegsſchaden hinansgeholfen hatte, und machte das, was 

darüber hinausgieng , meiſt mit der Protokollvormerkung des 

guten Willen5, aber ſc<hlechter Zeiten ab, ſo namentlich Ans 

regungen für beſſern Jugendunterricht und in Armenſachen. 

Pupikofer, Geſchichte des Thyrgaus, Bd, 2, 338, nennt die
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Reformation die Mutter der Volksſchule ; dieſes ſcheint für Er= 

matingen inſoweit zuzutreffen, als wir mit der Anſtellung Räbers 

1532 auf die Frühmeßpfründe, „um die Jugend wohl zu unter- 

richten“, die erſte zuverläſſige Kunde von VBeſtrebungen auf 

dieſem Gebiete erhalten ; gleichwohl dürfte fich etwas Aehn= 

liches in ſ<wachen Anfängen doch ſchon früher vorgefunden haben 

(da ſhon in der erſten Zeit von Vertſchis reformatorijchen Be- 

ſtrebungen die Streitſchriften Luthers und anderer Reformatoren 

eifrig geleſen worden fein ſollen). Während meiſtentheils damals 

in den Landgemeinden in Ermanglung von Schulanſtalten etwa 

die Geiſtlichen Schnle hielten, ſcheint dieſes in Ermatingen nur 

ausnahmsweiſe , z. B. 1632 der Fall geweſen zu ſein, wo 

laut Gemeinderechnung dem Pfarrer dafür ein Jahrgehalt von 

6 Gulden und 10 Vaßen bezahlt wurde, und tritt dagegen ſchon 

früh als hergebrachtermaßen ein eigener Schulmeiſter in Sicht, 

freilich nicht als hervorragende Perſönlichkeit , denn mit der 

Exiſtenz eines ſolhen mag es kümmerlich genug ansgeſehen haben, 

wenn anch ſicher die unter dieſem Titel aufgeführten Ausgaben 

in den Gemeinderechnungen nicht den ganzen Betrag feines Ein- 

fommens gebildet haben mögen.**?) Er wurde von der Gemeinde 

für ſo lange Zeit gewählt, als es diejer beliebte, ihn bei der 

Stelle zu belaſſen, und ertheilte ſeinen Unterricht für die Kinder 

evangeliſcher Konfeſſion des geſammten Kir<ſpiels in einer von 

der Gemeinde hiefür gemietheten Stube, für deren Ueberlaſſung 

jedes Jahr an der Jahresgemeinde Konkurrenz eröffnet und 

z- B. 1601 dem Hausbeſiker 3 Gulden und 1625 6/, Gulden 

Miethzins bezahlt wurde. 

39) 1594, ausgeben dem Schulnmeiſter 6 Gulden. 

1599, von des Schulmeiſters wegen verrechnet 22 Gulden. 

1606, dem neuen Schulmeiſter geben 5 Gulden; dazu erhielt 
er noch von jedem Kind wöchentlich 2 Kreuzer, von ärmern 1 Krenzer 

Sdullohn von den Eltern bezahlt, ganz arme Kinder waren hievon 
frei.
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Erſt 1681 wurde ein eigenes Schulhaus gebaut; dasſelbe 

koſtete 404 Gulden, 50 Kreuzer."*) 

Die Chrenreihe derjenigen, welche dem Schulweſen in Er= 

matingen bleibend zu beſſern Tagen verhalfen, eröffnet 1614 

der Junker Friedrich Gelderich von Sigmarshofen , ſiit 1595 

Beſißer de3 Schloſſes Wolfsberg, mit Schenkung einer für jene 

Zeit bedentenden Summe von 500 Gulden „zur Erhaltung der 

evangeliſchen Schule und des Schulmeiſters ,/“ nachdem 1611 

bereits ſeine Schweſter, Wittwe Anna Eliſabetha von Breiten- 

landenberg auf Salenſtein mit einer ſfol<en von 100 Gulden 

vorausgegangen war, wovon der Zins mit 5 Gulden dem 

„Sdcnuldiener“ zukommen ſolle, der dagegen verpflichtet ſei, zwei 

arme Kinder, welc<he ihm der jeweilige Beſißer des Schloſſes 

Salenſtein anwies, unentgeltlich zu lehren und alle Monate iu 

das Sc<hloß zu berichten, ob ſolche auch die Scule fleißig be= 

ſuchten, damit man ſie im Falle der Säumnis dazu anhalten 

könne. 

Dieſe 600 Gulden bitden den Grundſtoe> zum gegenwärtigen 

Sc<ulfond Ermatingens von Fr. 57,000. Erſt 1653 folgte 

eine Vergabung aus der Bürgerſchaft felbſt, 100 Gulden von 

Hans Georg Löbli. 

In unſchwierigen Zeiten möchte ein ſchlichter, haushäblicher 

Sinn mit ſeiner Zufriedenheit mit dem Veſtehenden genügt 

haben , wum das bürgerliche Gemeindeweſen leidlich durchzu= 

bringen ; aber den ſchweren Anfordernngen, welche die Beſtre= 

bungen auf religiöfem Gobiete mit fich brachten, war es damit 

nicht gewachſen, und ganz anders, als das für den Schluß des 

15. Jahrhunderts in Heft XXYV], S. 42 u. 43, lautet das 

Zeitbild am Scluſſe des 16. Jahrhunderts, welches 1649 der 

damalige Gemeindeſchreiber bei Anlaß der Uebergabe der der 

Gemeinde gehörigen Geräthſchaften auf dem Rathhauſe an den 

40) Auszüge aus den Gemeindeprotokollen,
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neu beſtellten Hauswart (Stubenknecht) ſeinem Protokolle darüber 
beiſezt : 

„Unfer Gemeind hat als viel Vecher gehabt; aber unſere 

Vorfahren haben uns gehnſet, das wir ſie hant müſſen verkauffen, 

das wir die Schulden hant bezahlen können ; den man iſt gewüß 

mehr in unſerer Gemeimnd ſchnldig geweſen den 9000 Guldeu. 

Man hat halt alles müſſen angreiffen, das man wyters ein 

wenig aus den Schnlden kam. 

O Herr Je, das thut weh, du junge Welt, wenn man jſo 

hushält, wenn man ſo übel thut huſen ; es thut eim ſchier darab 

gruſen, ab dem übel huſen.“ *!) 

Nicht unverdient ſcheint in diefer Beziehung damals die 

Gewiſſenhaftigkeit des einen und andern Gemeindsbeaznten zeit= 
weiſe erheblich nieder im Tageskurs geſtanden und die Refor- 

mation nicht allein Schuld geweſen zu ſein, daß es dem alſo 

ſtand. 

Veiläufig bemerkt, betrug damal8 die Zahl der no<h vor= 

handenen ſilbernen Becher immerhin in 40 Stü>, wovon 

35 Tiſchbecher und 5 halbmäßige Becher, da es als altes Her= 

kommen galt, daß bei ſeiner Aufnahme ins Bürgerrecht jeder, 

dem es die Mittel erlanbten, einen ſolchen anfs Gemeindehaus 

ſpendierte. An Gelegenheit, von denſelben Gebraunch zu machen, 

war dort kein Mangel, indem, wie der Titel Rath8= und Ge= 

ſellenhaus beſagt, unter welchem es 1501 erbaut wurde, die 

große Bürgerſtube nicht nur zu Gemeindezwecken, fondern auch 
als Trinkſtube für geſellige Unterhaltung der Bürger, Zuſammen= 

ſiben, wie man es damals hieß, diente nnd ein Vorwand zum 

wenigſten davon hergenommen werden mußte, daß es jedem frei 

ſtehe, hiefür nur das Getränf felbſt von Hauſe mitzubringen, 

weil ohne dieje ſilbernen Becher von Gemeindswegen für 
ſol<e ausreichend gewöhnliche Trinkgläſer doct zur Verfügung 

gehalten wurden. Für Hochzeit5= und Taufmahle, die meiſt 

")*Gémeindßpx*otofol[ von 1649,



auch da gehalten wurden, ſcheint ſich ohnehin das von ſelbſt 

verſtanden zu haben. 

Troß des ökonomiſchen Rügangs, wie ihu jo der Gemeinde- 

ſchreiber ſchildert, galt indeſſen ſtet3 das Gemeindebürgerrecht als 

ein gutes und war die BVegehrlichkeit , desſelben theilhaft zu 

werden, derart wachſend, daß man 1576 dieſelbe mit Erhöhung 

der Einkaufstare von 20 gemeinen Gulden auf 80 Gulden ein=- 

zuſchränfen beſtrebt war. Aber die damit verbundenen quten 

Nußung5rechte an Wmunm und Weide, Holz nud Feld, kamen 

nur denen zu ſtatten, welche Hans und Grundbeſitz beſaßen, und 

der Arme, der ſeinen Unterhalt mit Taglohn ſuchen mußte, hatte 

von ſeinem Bürgerrechte wenig Gewinn, vollends aber der, der 

ſi< nicht durch Handarbeit ernähren konnte. Ermatingen ſteht 

daher mit ſeiner Großzahl von Bettlern unter den Seegemeinden 

in unbeliebſamem Vordergrund, die namentlich in thenren Jahren, 

wie 1542, 1566, 1574, 1575 und 1627 bis 1629 eine faſt 

ſtaunenswerthe Höhe zeigt. 1574 empfahl der Ammann dem 

Obervogt in der Reichenau „um Gottes und unſerer lieben 

Frauen willen“, 12 Wittwen, worunter 2 mit kleinen Kindern 

ſeien, und einen alten, ſchwachen Mann zur Ertheilung eines 

Bettelbriefes für auswärts, weil ſie alle des Almoſens gar bedürftig 

ſeien, und 1627 waren in Ermatingen 633 Perſonen, die zu 

ihrem Lebenöunterhalt des Bettelns benöthigt waren, in Tribol= 

tingen 39, Mannenbach 13, Frnthweilen 25 und iu Salenſtein 

45, zuſammen alſo aus der Kirc<gemeinde 185 Perſonen. Die= 
jelben erhielten für den Bettel an3wärt8 auf Empfehlung der 

Ortsbehörden von dieſem biſchöflichen Obervogt einen Ausweis und 

ein beſonderes Zeichen, das fie dann bei ſich tragen mußten und für 

deſſen Verausfolgung er ſich von jedem eine Gebühr bezahlen ließ, 

Abgeſehen von den Shloßbeſizern, welche wiederholt beſtrebt 

waren, durc< Vergabungen die Stiftungen ihrer Vorfahren für 

die Armen zu mehren und für deren Verwaltung, ſowie die aus 

denſelben ſtatthabenden Spenden an Geld, Brot oder grayem
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Tuch zu Kleidern eine Art beſonderer Oberaufſicht führten *?) 
und deren gewohnheitsmäßig beanſpruchtem Wohlthätigkeitsſinn, 

hielt fich die Privatwohlthätigkeit im allgemeinen großentheils 

durc< die von Bertſchi früh ſchon eingeführten Kirchenſtenern 

an den hohen Feſttagen ihrer BVerpflichtungen gegenüber ihren 

armen Mitbürgern als abgefunden, gleich wie die Gemeinde als 

ſolc<he ihrerſeit8 damit das ihrige gethan zu haben erachtete, daß 

fie 1528 dem Joſt Santer ein Haus mit der Bedingung zu 

Lehen gab, daß er darin auch den armen Leuten Herberge geben 

müſſe.?23) Vergabungen aus der Bürgerſchaft zu Armenzween 
ſind unoch lange Zeit eine äußerſt ſeltene Erſcheimung. 

Gewerblich mehr dem Glü> und dem Zufall vertrauend, 

als Unternehmungsgeiſt zeigend, lohnte die landwirthſchaftliche 
Thätigkeit vorübergehend, namentlich zeitweife durch eine Reihe 

guter Weinjahre, wie 1579 bis 1587, wo der Saum durch= 

ſhnittlih 38 bis 48 Gulden galt, während ſonſt manchmal 

kamn 25, und ermunterte zur Nenanlage von Rebgeländen ſelbſt 

auf Gemeindsboden, welcher bisher nur als Allmende und zur 

Viehweide gedient hatte ; leßteres geſchah dann im Frohndienſte 

und der erſte Ertrag fand gewöhnlich zu einem allgemeinen 

Bürgertrunfe Verwendung.*) Vorzüglich hob ſich als Erwerbs= 

mittel neben der Fiſchere die Schifffahrt, indem Ermatingen 

wegen ſeiner günſtigen örtlichen Verhältniſſe immer ſtärfer als 

Landuyngsplatz für den Korn= und Güterverkfehr zur Geltung 

fam, und die Wirthſchaften vom Staad und die Sciffleute 
ſcheinen nach den Strafprotokollen gnte Tage gehabt zu haben. 

Wenn auyc<h deren rechtes Aufblühen erſt in etwas ſpätere 

42) Bei ſolchen Spenden aus den Stiftungen von Hard und 

Salenſtein wurden jedesmal die Stiftungsbriefe verleſen, damit die 

Armen das Andenken der Wohlthäter in (Ehren halten und Gott für 

die Gutthat danken ſollten. 

13) Gemeindsprotokoll. 

4) Gemeindsprotokolle und Rechnungsbücher,
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Zeit fällt, ſo ſei do< hier kurz erwähnt, daß ſchon 1596 eine 
Schüßengeſellſchaft beſtand, welche von der Gemeinde jedes Jahr 

einen Eimer Wein zum Geſchenk erhielt.?*) Derſelben dürfte 

ſomit wohl kamm der Ruhm ſtreitig gemacht werden fönnen, eine 

der älteſten im Thurgan, vielleicht die früheſte in den See=- 

gemeinden zu ſein, 
Weniger die an ſich kleinlichen Vorfallenheiten in einer ein= 

fachen Dorfgemeinde vor mehr als dritthalbhundert Jahren, als 

vielmehr der Geiſt, der ſic<ß dazumal in ihrem Alltags8leben 

ſpiegelt, kann es fein, der das Intereſſe eines Geſchichtsforſchers 

auf ſich zieht ; leider giebt ſich aber die Möglichkeit zu einem 

befriedigenden Zeitbilde des einen wie des andern wie über= 

hanpt, ſo anch au der Haund der noch in der Gemeindelade ſich 

vorfindenden Schriften nicht : ſelbſt über die Zeiten des ſchwarzen 

Todes 1610 bis 1612, wo nach der Sage ganze Geſchlechter 

ansgeſtorben ſein ſollen und der Kirc<hhof größer gemacht werden 

mußte, iſt ſo gut wie gar nichts erſichtlich,**) und es muß da= 

her mit dieſer Sfkizzierung einzelner Parthien des Gemeindelcbens 

und damit geſechloſſen werden, daß Ermatingen im großen Ganzen 

ſich ſouſt nirgends mit ſeinen Erlebmiſſen in der thurganiſchen 

Zeitgeſchichte bemerkbar macht, ſoweit nicht die religiöſen Fragen 

darin im Vordergrunde ſtehen. 

Ein prüfender Blick auf die Begebniſſe, in welchen dieſes 

der Fall war, mag denjenigen verſtimmen, der ſich dabei idealen 

Vorſtellungen von Leuten und Zuſtänden hinzugeben geneigt 

war ; ſelbſt die Sage, welche in großen Zeiten ſo gerne in die 

Lücke einſpringt, wo der Boden geſchichtlicher Zuwverläſſigkeit 
brüchig wird, geht ihm hiefür nicht an die Hand. Unter der 

Vürgerſchaft treten keine Männer hervor, welche über das da= 

zumal in Dörfern gewöhnliche Normalmaß hinansgiengen ; aber 

4) Gemeindsprotokolle und Rochnungsbücher. 

18) Die Kirc<henbücher beginnen erſt katholiſcherſeits 1636, refor- 
mierterjeit8 1639,
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dem Denkenden wird die Lichtſeite derſelben nicht entgehen ; 

es zeigt jich ihm, wie im Wege ruhiger Beſprechung einfache 

Dorfleute vermöge ihrer ſchlichten Vermmſt ſich ein Urtheil über 

die Lehre ihres Pfarrers und deren Veweggriinde bildeten, dieſe 

allmälig Sache der Ueberzeugnug und des Gemüthes wurden, 

der Abfall vom alten Glaunben ohne jede Vergewaltignug Ander3-= 

denkender vor ſich gieng, und wie ſie ſich troß der, wie übrigens 

in allen Seegemeinden, der Sache des ſchwäbiſchen Bauernanf= 

ſtandes in weitgehender Weiſe günſtigen Stimmung damit doch 

weder in weltlichen Dingen von dem abziehen ließen, was ihre 

Abgeordneten ſeiner Zeit (ſ. Seite 7) dem Rathe in Zürich 

verſprochen hatten, noch ſieh Neigung für die religiöfen Schwärme- 

reien desfelben, nameutlich der Lehre über die Wiedertaufe, be= 

merkbar macht. Weder dieſe Zeiten no< die folgenden, während 

ſie vom Schieſal geduldig gehänmmert wurden, bieten farben= 

prächtige Bilder ; aber, was nngleich höher als ſolc<he, ſie zeigen 

ihm eine Feſtigkeit und hohe Opferwilligkeit in Glanbensſachen, 

bei der weder ein Hablicher durch günftige Ausſichten, uoc< der 

Arme durch ſein mißliches Loos ſich zum Convertieren verlo>en 
ließ ; zeigen, daß Parteigeiſt nie mit ſeinem Getriebe in das 

Gemeindeweſen ſeine dunklen Schatten warf, auch wo und wann 
immer an dasſelbe dafür Anforderungen gemacht werden mußten, 

welche über ſeine Kräfte zu gehen drohten, und ob auch immer 

die Anſichten verſchieden ſein mögen, er wird ſich fagen müſſen, 

fie haben einen guten Kampf gekämpft, und die ewige Wahrheit 

ves Dichterſpruchs, gleich wie vor den Zeiten der Kriegsverheerung 
1499, jo auch hier mit ſic< nehmen : 

In Fährden und in Nöthen 

Zeigt erſt das Valk ſich eht! 

Anug. Mayer, al1 Notar,



Die Burgen und ältern Schliöſſer am Unterſee 

von Reichlingen bis Salenftein. 

Reichlingen. 

Das Dorf Reichlingen, eine Stunde unterhalb der Stadt 

Stein in einer Biegung des Rheins gegenüber von dem ſchaff= 

hauſeriſchen Orte Bibern gelegen, wird in Urfunden des Mittel= 

alters ziemlich früh namhaft gemacht : 

868, März 17. Neripreht übergibt dem Stifte St. Gallen all 

ſeinen Erwerb inter Lehilingun et Appilinhusun (der zürcherijche Hof 
Eppelhauſen bei Stammheim, nicht Nebli bei Eſc<enz). Wartmann 

ÜB. 2, 14H5. 
888, Juni 17. Uodalger übergibt an das Klojter Rheinau Güter 

im Thurgau mit AuSnahme ſeines Beſizthums in Richelingen. Zürch. 

ÜB. 1, 64. 
903, Dez. 13. Actum in loco uunenpato Frehlinga publice. 

Wartmann 2, 332. 

Um 1150. Cetera autem voncambita Sunt ab Uodalrico de 

Manburron cum Sepinank (Sepling gegenüber von Hemishofen) et 
ſeichilingen. Thurg. UB, Bd. Il, S. 91, Z. 16. 

1256, Sept. 7. Ulrich von Klingen verzichtet auf Bitten feines 

Lehen5mannes Berthold von Mäniwank auf das Lehen einer Hube 
zu Richelingen zu Gunſten des Kloſters Feldbach, Regeſt. v. Fetd- 

bach) Nr. 6. 

1267, Nov. 23. Der Lontprieſter Rudolf in Schaffhaujen gibt 
dem Kloſter Feldbach 9 Mark, wogegen er die Einkünfte der Hube zu 

Richelingen für ſich und ſeine zwei Scholaren, Berthold und Rudolf, 

ausbedingt. (Ebendaſ. Nr. 21. 
1336 gehörte der Zehnten zu Richlingen der Kir<e zu Stamm: 

heim. Wartmann UB. 3, 780.
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Aber nirgend3 iſt in dieſen Aufzeichnungen ein adeliges Geſchlecht 

von Reichlingen oder eine Burg Reichlingen erwähnt. Dennoch 

will man ') wiſſen, daß dort auf einem Hügelvorſprung am 

Rheine ein Burgſeß vorhanden geweſen ſci. Allerdings beſaßen 

die Herren von Klingen Güter im Dorfbann daſelbſt : 

1312, Mai 11. Ulrich v. Klingen, der ältere auf Hohenklingen 

(juxta oppidum in Stain), und ſeine Gattin Mechtild, weil. Ulrichs 

von Bechburg Tochter, vergaben ihre Beſigungen zu Richelingen 

und Hemishofen an das St, Georgenkloſter zu Stein. Schaffh. UR. 

Nr. 349; 

allein unter dieſen Beſißthümern wird weder damals noch ſpäter 

einer Burg Richlingen gedacht. Hingegen verdaukt die heutzutage 

in der Schrift übliche, leider auch amtlich gewordene Namens= 

form „Rheinklingen“ (anſtatt Reichlingen) ihr Daſein lediglich 

der ganz bodenloſen Vermuthnug, das Dorf ſei eine Gründung 

der Herren von Klingen geweſen.?) 

1) Pupikofer, Geſch. des Thurgaus 1*, 130, Nachweiſf. S. 29, 

Anmerk. 25. Der Kt. Thurgau, S. 317. Geſch. des Thurgaus 1?, 

514, Mdrikofer in den Ritterburgen derxr Schweiz. Bd, 3, S. 55. In 

den handſchriftlichen Büchern des G. C. Winz zu Stein ſollen die 

Ruinen der Burg beſchrieben fein. Vgl. Stumpf Chron, Bl, 412, 
2 
?) Der forgfältige Zoh. Konr. Fäfſt ſchreibt in ſeiner handſchrift- 

lichen Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgaun, Bd. 2, S. 174 noch ganz 

richtig: „Zur Herrſchaft Wagenhauſen gehört Reichlingen,“ eine Stelte, 

die faſt wörtlich in deſſen gedruckte Staats- und Crdbeſchreibg, Bd. 3, 

1766, S. 256, übergegangen iſt, J. J. Leu dagegen verweist in ſeinem 

Lexikon bei dem Namen Reichtingen (Th. 15, 1759, S. 147) auf 

S. 594 mit den Worten: „Rychlingen, ehemals Rhoinkflingen.“ Möri- 

kofer in den Ritterburgen der Schweiz Bd. 3, S. 55 hat Rheinklingen, 

Rupikofer bedient ſich beider Schreibweiſen, ebendaſ. Bd. 1, 94 und 

Kt. Thurgau S. 17. Er wie Mörikofer vermuthete einen thatſächlichen 

Zuſammenhaug zwiſchen der Familie von Klingen urd der Burg Rhein- 

klingen, die dem Dorfe den Namen verliehen habe; allein ein ſolcher 

iſt durchaus nicht nachzuweiſen. Das Stammwort zu dem Ortsuamen 

Richilingum iſt goth. Rikila, ahd. Richilo, nhd. Reichlin. So muß 
der Allemanne geheißen haben, der ſich zur Zeit der germaniſchen An-



Wagenhauſen. 

Bei der Geſchichte dieſes Ortes gewinnt die Forſchung ſcho1n 

etwas mehr Sicherheit hinſichtlich des Vorhandenſein5 einer Burg. 

Da wird uns aus dem Ende des 11. und dem Anfang des 

12. Jahrhundert8, alſo aus der Zeit Kaiſer Heinrichs IV., ein 

thurganiſcher Edelmann,, Tuoto von Wagenhauſen, namhaft ge- 

macht und zwar mit der Beifüguung „erlaucht“ (instris vir:.*% 

Dieſer gab im Jahre 1983 ſein Gut zu Wagenhauſen dem 

Nloſter Allerheiligen zu Schaffhauſen und empfieng dafür im 

Austauſch ein Gut zu Schluchſee im jeßigen badiſchen Anmte 
St. RBlaſien. Au den Tauſch knüpfte Tuoto die Bedingung, daß 

in Wagenhaufen einige Arme Chriſti (aliqui panperes Christ3) 

aufgenommen und erhalten würden, alſo eine Art Spital zur 

Einrichtung käme. * 

ſiedelung daſelbſt niederließ; mithin kann der (vraf Guntram, der zur 

„Zeit Ottos 1. (936 9731 lebte, nicht der Namengeber des Dorfes ge- 

weſen ſein, wie Pupikofer ((Geſch. d. Thurg. 1?, 514) meint, erſtens 

nicht, weil Reichlingen ſchon vor den Lebzeiten Guntrams genannt wird, 

und zweitens nicht, weil dem (vrafen (Guntram nur die Geſchichtſchreiber 

jpäterer Zeit den Beinamen des Reichen (Neug. 1, 599: divitem <ixer- 

unt) beigelegt haben. Und auc<h die allem, Ausſprache PRichlingo er- 
laubt die Ableitung von Rhinklingün nicht, wie das Zürch. UB. 1, 65 

glauben machen wilt; denn ein aufmerkſames Ohr würde den Unter- 

ſchied zwiſchen dem etwas härtern auslautenden ck in Pich-lingo und 

dem weichern anlautenden in Phi-Chlingo wohl wahrnehmen. Wie 

aber das Falſche, wenn es nur vornehmer tönt, auch bei uns ſehr gern 

Cingang findet, das zeigt dieſer Ortsname. In dem älteſten amtlichen 

thurgauiſchen Ortsverzeichnis iaus dem Anfang des Jahrhunderts) ſtand 

S. 32 noch richtig Reichlingen ; in demjenigen von 1851 wurde S. 35 

unter Reichlingen ſchon auf Nheinflingen verwieſen, und in denjenigen 

von 1863 und 1887 wurde nmur noch die Form Rheinklingen ats hof- 

fähig zugelaſſen. Es wäre an der Zeit, daß man wieder zum richtigen 

„Reichlingen“ zurückkehrte. 

3) Thurg. UB. Bd. 11, S. 18, 4. Das (Gut Wagenhauſen ſtammte 

von Tuotos Mutter; darum gab er es cum manu matris zuw.
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Kurz vor dem erſten Kreuzzuge, am Ende des 11, Jahr- 

hundert8, war nämlich ein Theil der <riſtlichen Geſellſchaft im 

mittlern Enropa von dem Gedanken ergriffen und bis in die 

untern Schichten des BVolkes bewegt, daß nur ein beſonderes, 

gottgeweihtes Leben im Stande ſei, die Schuld zu ſühnen, durch 

die ſich jedermann, Hoch und Niedrig, bedrüct fühlte. Man be= 

fand ſich am Vorabend des erſten Kreuzzuges, zu dem ſich frei= 

li< mehr die erregbaren Franzoſen als die Deutſchen anfeuern 

ließen ; indeſſen gewährt die in unſrer Gegend damals auf= 
tauchende Kloſterreform ebenfalls einen deutlichen VBeleg für das 

erwähnte Zeichen der Zeit. Von Hirſchaun in Shwaben, wo 

Abt Wilhelm das Kloſterleben neu geregelt hatte, verbreitete ſich 

die Verbeſſerung nach St. Blaſien und nach Schoffhauſen. In 
dieſen drei Klöſtern entſtand =ein großer Zudrang nicht allein 

von wirklichen Mönchen, ſondern auch von dienenden Laien= 

brüdern. Die leßtern trugen nicht Mönchstracht, ſtanden aber 

den eigentlihen Mönc<hen an Verdienſtlichkeit, wie ein Chroniſt 

ſagt,*) nicht na<,. Je vornehmer und angeſehener ſie waren, 

4) Ad que monasteria mirabilis multitudo nobilium et pru- 

dentium virorum hac tempestate in brevi confugit, et depositis 
armis evangelicam perfectionem Sub regulari disciplina exequi pro- 

posuit: tanto, inquam, numero, ut ipga monasteriorum edificia neces- 

Sario amptiarent, co quod non aliter in eis locum commanendi habe- 

ront. In his itaque monasteriis nDec ipsa exteriora officia perx Secu- 

larcs, Sed per religiosos fratres administrantur, et quanto nobiliores 

erant in Seeulo, tanto se contemptibilioribus officiis desiderant, ut 

qut quondam erant comites vrel marchiones in Z()(:l]]()7 nunc in ('()(]Uilla 

vel pistrino fratribus Sexvire, vel porcos corum in campo pascere 

pro Summis computent delieiis, ibi vempe et porcarii et bubulei 

preeter habitum idem Sunt quod mopnachi. Tanto autem caritates 

ardore omnes pariter fervent, ut quilibet eorum nou tam Suum quam 

alienum desideret proficuum; et in exhibenda hospitalitate insudant 

tam mirabiliter ac 8i 8e perdidisse estiment, quicquid pauperibus 

Christi et hospitibus non erogaverint. Bernoldi chronie, ad. ann 

1083, ap. Pertz, MGScript. t. V, p. 139.
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deſto verächtlichere Dienſte verrichteten ſie ; ehemalige Grafen und 

Markgrafen rechneten es ſich zum großen Vergnügen an, die 

Schweineheerde des Kloſters zu hüten oder in der Küche und in 

der Backſtube zu arbeiten. Gaſtfreundſchaft, Mildthätigkeit, Mäßig= 

feit, Entbehrung, Dienſte der <riſtlichen Liebe wurden vorzüg= 

lic< geübt in Nachahmung desjenigen, der nicht gekommen, ſich 

dienen zu laſſen, ſondern daß er diene. Alſo ſagten dieſe Edel= 

leute der Welt ab, übergaben fic<ß und das Jhrige den Klöſtern 

und lebten im Gehorjam bei einander in der Zucht klöſterlicher 

Ordnung. Das war ein Communismus im reinen Sinne des 

Wortes nach dem Beiſpiele der allererſten Chriſtengemeinden, und 

er wurde vom Papſte Urban YI, ausdrücklich durch ein Schreiben *) 

gebilligt als ein Verhältni8, das von den h. Apoſteln begründet 

worden jei. 

Jndeſſen fühlten nicht allein die höhern Stände dieſes Be= 

dürfnis eines gemeinſchaftlichen Lebens, ſondern auch Bauer3- 
leute entſchloſjen ſic< zu einem derartigen Zuſammenſein nuter 

dem Gehorſam der Regularen. Ein ſolc<her Eifer zeigte ſich vor 

allem hier in Allemannien, wo ſich viele Dörfer beſtrebten, 

einander an Heiligkeit der Sitten zu übertreffen. *) 

Von langer Dauer wird freilich dieſer Communismus nicht 
geweſen ſein, ſo wenig als der in den apoſtoliſchen Zeiten ; denn 

die Schwächen der Menſchen können im Eifer zwar verhüllt und 

zurüFgedrängt werden, treten aber im Verkehr einer ſo eugen 

Gemeinſchaft immer wieder hervor. Auch Tuoto von Wagen= 

haufen war als Laienbruder zu Scaffhauſen ins Kloſter ge= 
treten ; allein plößlic) ward er abtrünnig, 7) trat aus und zog 

ſeine Shenkung zurück. Den Grund dieſes auffaſlenden Be= 

B 

3) September 1091. Bernold bei Pertß 5, S. 453, Jatte, Reg. 

pountif. t. 1?, 668. 

8) Bernold bei Rery 5, S. 453. 

7) Ebendaſ, S. 454 zum J. 1092, Vgl. Urbans Schreiben im 

Thurg. UB. Bd. I], 22, 23 nebſt den Anmerkungen. 

Thurg, Beiträge XXX, 3
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fragen3 kennen wir nicht ; es ſcheint aber nicht in Gottloſigkeit 

oder in kirchenfeindlichem Sinne beſtanden zu haben ; denn Tuoto 

gab das Gut zu Wagenhauſen dem Hochſtift zu Konſtanz.*) 

Daher entſtand zwiſchen dem Kloſter Allerheiligen zu Schaff= 

hauſen und dem Bisthum von Konſtanz ein langwieriger Streit ;*) 

ob und wie derſelbe zum Austrag gekommen ſfei, iſt nicht über= 

ſiefert ; aber Thatſache iſt, daß ' die Celle Wagenhaufen vom 

Jahre 1122 an weder in den Bullen der Päpſte, noc< in den 

Präcepten der deutſchen Kaiſer und Könige als ein Beſißthum 

des ſc<haffhanſer Kloſter3 genannt wurde, daß vielmehr Friedrich 

Barbaroſſa in ſeinem Diplom vom 27. November 1155 das 

Klöſterlein dem Domſtift zuſchrieb. '*) 

Tuoto von Wagenhauſen wird in einer undatierten Urfunde,'?) 

die man ins Jahr 1076 verlegen darf, in ſehr vornehmer Ge= 

ſellſhaft genannt. Darnach übergaben Rudolf von Rheinfelden, 

Herzog in Shwaben, Graf Otto und ſein Sohn Friedrich von 

Kirchberg, Graf Ekbert I]. aus Sachſen, Zda von Sachſen und 
Birkendorf, Tuoto von Wagenhauſen und Hecilo, der Vogt von 

Reichenau, ein Gut in Schluchſee dem Kloſter St. Blaſien, und 

Kaiſer Heinrich V. beſtätigte dieſe Shenkung im Jahre 1125.1?) 

Das iſt alles, was wir von Tuotos Familie wiſſen, die, 

weil ſie ſich von Wagenhauſen naunte, dort auch ihren Cdelſitz 

wird gehabt haben, und es mag ja, wie das ſpäter bei Feld= 

bach der Fall war, Tuotos Burg in ein Kloſter wumgebaut oder 

an den Thurm eine Kloſterbehauſung angebaut worden ſein, wie 

denn jeßt noc<g eine Crypta daſelbſt zu finden ſein ſoll. Der 

8) Thurg. UB. Bd. I, S. 31, 6. 

9) Ebendaſ, S. 36 fgg. 

10) Ebendaſ. S. 154, 4. 

11) Ebendaſ. S. 19, 12 fgg. 

1?) Neugart. Cod. diplom. t. I1, p. 59.
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Schaffhauſer Chroniſt J. J. Rüger (T 1606) will ſogar das 
Wappen dieſer Edelleute geſehen haben,*) 

Heutzutage zeigt man in Wagenhaufen dem Beſucher ein 

anderes Gebäude unter dem Namen Schloß. In ſpäterer Zeit 

ſtand nämlich das Dorf Wagenhauſen ſanmt den zugehörigen 

Gerichtsherrlichkeiten der Stadt Stein a. /Rh. zu, welche die Ver= 

waltung einem Obervogte übertrug, der ſeinen Siß in dieſem 

Schloſſe nahm und erſt kurz vor der Revolution denſelben nach 
Stein verlegte. 19 

Eſc<henz. 

Die Burg Eſchenz und das Dorf werden frühzeitig erwähnt : 
799, März 13. Wurmheri ſchonkt dem Kloſter St. Gallen den 

von jeinem YVater hinterlaſſenen Beſiz im Seppling (gegenüber von 

Hemishofen), zu Bleuelhanſen (bei Kaltenbach), zu Schafferz (jetzt ab- 

gegangener Hof im Walde beim Hirſchenſprung, nördlich vom Schloſſe 

Steinegg) und einen Theil der Kirche auf der Burg Eſchenz (et 

partem gerleziat vu eustro Ersientir in pago Durgaugense). Wartm. 

ÜUB. 1, 147. 

875 oder 876 im Auguſt beſtätigt Karf der Dicke, welchem Abt 

Wolvone das Kloſter Rheinau auf ſeinen Tod hin vermacht hat, den 

Gütertauſch dieſes Abtes mit dem Grafen Gozbert. Actum in villa 

Aechmza. Zürd). UÜB. 1, 51. 

958, Jan. 6. Otto 1. vergabt dem Kloſter Einſiedeln: in du- 
catu Alamannico. in comitatu Burcardi ducis, Turgouue uuncupato, 

in villa lechwze talem proprietatem, qualem Gundramus comes in 

ips0 1oco obtinnit, Sibique ob pertidiam sui reatus iusto iudicio 

publice in ius regium est dijudicata. Thürg. UB. Bd. 11, S, 3, 23. 

972, Auguſt 14. Otto I1. beſtätigt dieſe Vergabung: in comi- 
tatu Vürgewe fschenzu cum Sibi pertinentibus locis, Zürc<. UB. 

1, 105. 

18) Rügers Chronik von A. Bächtold, S. 292 (638): „Diſer fle> 

Wagenhujen hat ein eignen adel ghan, genant von Wagenhuſen, mit 

hie bigeſeztem waapen, wie es mir von Hans Peter Heinhel von Däger- 

ſtein zu Augspurg zukommen iſt." 

14) Bericht des Diſtriktſtatthatters 1802,
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984, October 27, DOtto TIIl. thut dasſelbe mit ſxemze, Eben- 

daſelbſt 1, 114. 

996, Oktober 31. Derſelbe wiederholt dieje Beſtätigung. Eben- 

daſelbſt 1, 116. 
1018, Jan. 5. Heinrich 1l. beſtätigt dieſe Vergabung ebenfalls: 

in Türgemne Aschenze eum Sihi pertinentibus locis. Thurg. UB. Il, 

S. 3, 1. 
1027, Aug. 19. So auch Konrad Ul.: in comitatu Purgöwe 

„Ischruzu. T[)lll*ß]. ÜB. 1L, S. 5, 36. 

1040, Febr. 4. Desgleichen Heinrich tl,: in comitatu Türgenue 
„Ivehenze. (Ebendaf. S. 8, 1U1. 

Bei der Schenkung Ottos 4. an Cinſiedeln iſt keine5wegs 

geſagt, daß das Objekt derſelben die Burg Eſchenz geweten ſei. 

Was für einen Gan der Graf Guntram verwaltet habe, iſt noch 

nicht ansgemacht ; ſicher iſt nur, daß Guntram durch gerichtliches Ur= 

theil geächtet war, und zwar ſchon im Jahre 952,'*) in Folge deſjen 

ſeine Reichslehen der Krone anheimfielen ; die Urkunde von 958 

beſagt, daß dieſe Acchtung wegen Felonie (ob perticiam) er= 

folgt jei, und man vermuthet, der Graf habe fich durc< Theil= 

nahme an der Unternehnmug des Herzogs Liutolf von Schwaben 

gegen deſſen König und Vater Otto 1. der Treuloſigkeit ſchuldig 

gemacht. Ob es derfelbe Guntram geweſen ſei, den die Grün= 

dungsakten von Muri '*) den Reichen nennen und als Ahnen 

der Habsburger bezeichnen, iſt keineswegs ſo ſicher, wie Pupikofer 

u. a. früher gemeint haben. 

Aus der Schenfungsurfunde vom Jahre 799 exſieht man 

deutlich, daß eine Burg Eſchenz, ein castrum KBxientiw, in - 

der Gegend des heutigen Eſchenz vorhanden war ; aber aus der 

Urkunde vom Jahre 958 braucht man nicht zu folgern, daß 

dieſe Burg ein Veſißthum des Grafen Guntram geweſen ſei;z 

15) Urf. vom 9. Aug. 952: quemdam loenm, qui nobis de rehus 

(iundrammi, populari judicio in regiam reetamque venit vestituram. 

Xeugart, Cod. dipl, 1, 599. 

16) Acta Murensia in den Quellen zur Schweizergeſchichte Bd. U1, 

2, 17: Kanzelinum, comitem de Altenburg, filium (iuntrammi vrtis,
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der Graf kann dort ſonſt ein Gut beſeſſen haben, wie er der= 
gleihen an andern Orten auch beſeſſen hatte ; der Wortlaut der 

Urkunde zwingt wenigſtens nicht dazu ; ja, er veranlaßt eher zu 

der gegentheiligen Auffaſſung; denn wenn dem Stift Einſiedeln 

das Castrum „Burg“ jeßt ſchon übergeben worden wäre, ſo 

würde ſeine Erwähnung in jpätern Dokumenten von Einſiedeln 

gewiß nicht fehlen. 

Hingegen finden wir nun ſeit dem 12. Jahrhundert in 

Ejchenz eine Adelsfamilie erwähnt, von der man nicht weiß, daß 

ihre Angehörigen jemals Dienſtmannen eines geiſtlichen oder welt= 

lichen Herrn geweſen ſind, von der man alſo anzunehmen ge= 

neigt iſt, daß ſie eine unabhängige Stellung eingenommen habe. 

IH gebe hier die Regeſten derſelben. 

1112, Winitheri und Bedo von Ejc<enz vergaben ihr Gut 
daſelbſt mit aller Zugehörde dem Kloſter Allerheiligen zu Schaffhauſen. 
Thura. ÜB. Il, S. 35, 14. 23. 

Nacs 1174. Walterus de Asseinze Zeuge in e. Urk. Abt Diet- 

helms von Reichenau, bei v. Weech, C'odex Salemit. 1, 28. 

1265, April. Wyl. Hugo /e Lsehenze, miles, Zeuge in e. Ur- 

funde des Abtes Berchtold von St. Gallen, worin er dem Stift zu 

Tänikfon den Hof daſelbſt übergibt. Wartmann UB. 3, 166. 

1263, Dez. 8. Winterthur. Albertus >e Eschenze Zenge in e. 

Urk. des Rud. v. Winterberg, worin derjelbe jein Gut in Gütinkhuſen 
dem Kloſter Tänifon übergibt. Reg. v. Tänifon Nr. 10. 

Ca. 1270, St,. Gallen? Hugo von Lschanze Zeuge in e. Urk. 
des Rud. v. Rorſchach, worin diejer jeinem Bruder den vierten Theil 

des väterlichen Gutes übergibt. Wartmann UB. 3, 716. 

1270, Febr. 14. Wyl. Dominus >d- Esehinee iſt neben andern 
thurg. Edlen Zeuge in e. Urkunde der Grafen v. To>konburg, worin 
dieje einen Verfauf von Gütern zu Nieder-Hulftegg an das Kloſter 

Fiſchingen gewähren. Arc<. Fiſchingen. 

1271, Sept. 9. Reichenau. Rüdeger von Eſc<enz Zeuge in 
e. Urk. Abt Alberts v. R., worin derfelbe den halben Hof zu Gerlikon 

dem Kloſter Feldbach verkauft. Reg. v. Feldbac<h Nr. 25. 

1295, Jan. 15. Heinrich und Ulrich von Eſc<enz, Gebrüder, 
verkfaufeu mit Gnnſt und Willen ihrer Ehefrauen Adelheid und Ana- 
ſtaſia in Winterthur ein Gut zu Berg an dem Bolle dem Kloſter zu
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Töß, und 'Jakob und Rudolf von Wart, Freie, erklären, daß ſie des 
Kloſters5 Nachwähren für den Verkauf ſeien. Arc<. Töß. 

I<<H bin nicht ſicher, ob die im leßten Regeſt genannten 

Eſchenzer hieher gehören oder nicht. E3 iſt nämlich zu beachten, 
daß es auc<h im Kanton Vaſelland eine Burg Cſchenz bei Wald- 

burg gab, deren Stammhalter in ihrem Wappen einen rothen 

ſtehenden Löwen in gelbem Felde und zwei ſchräge blaue Streifen 
im weißen Felde führten. Da iſt es denun thurganiſchen Ge= 

ſchichtöforſchern , ſelbſt namhaften, begegnet, daß ſie Edle, die 

den Namen von Eſchenz tragen, ohne weiteres für den Kanton 

Thurgau in Anſpruch nahmen. ?) 
Wo aber die Burg Eſchenz, der Stammſit der thurgauiſchen 

Edlen von Eſchenz, geſtanden habe, iſt nocb ſtreitig unter den 

Forſchern. Die einen ſuchen ſie im obern Dorfe, ſinden ſie 

aber dort nicht ;: die andern glanben ſie in Frendenfels zu ent= 

defen. J< neige mich zu der Anſicht, welche ſie zu „Burg“ 

gegenüber von Stein a. / Rh. ſucht, wo ſich ſ<hon 799, wie das 

erſte Regeſt darthnt, eine Kirc<e und ein C'astrum, d. h. eine 

Burg, befanden. 
Am Ende des 13. Jahrhunderts wird uns noch ein Edel= 

mann von CEſchenz als Verwalter der Güter des Stifts Ein= 

ſiedeln im Dorfe genannt. 

1296, Jan. 16. Eſchenz. Alte Offnung von Eichenz, aufge- 

ſtellt von den Unterthanen des Kloſters Einſiedeln unter Abt Heinrich 

von Güttingen und ſeinem Meier Berchtold von (Fſchenza. Zeitſchr. 

f. ſchweiz. Recht 1, 37. 

17) Mörikofer im Anzeiger am Rhein 1884, Nr. 142 (aus deſſen 

Nachlaß). Auch das Wappen bei Stumpf, Bl. 75a, iſt wohl unrichtig. 

Zu vden Baslern dieſes Namens rechne ich jenen Ucinricus de Aschenzo, 

der 1198 im Gefolge des Grafen Rud. v. Habsburg (Thurg. UB. 11, 

248, 3) und jenen H. de Eschenze. der 1243 den 23. Februar in e. 
Urk. des Zürch. UB. 2, 82 genannt wird. Die zwei Töchter des Ritters 

Eppo von Küßnach am Vierwaldſtätterſee verfaufen 1329 Sarmenſtorf 

an den Ritter Heinr. v. Eſchenz, deſſen Nachkommen noc< 1374 Beſiter 

des Dorfes ſind (Argovia 9, 132 u. 124),.



39 

1299, Oki. 13. Abt Johann von Einſiedeln verleiht das Meier- 
amt zu Eſchenz dem Ritter Jacob Vogt zu Frauenfeld, nachdem der 
vorige Meier, Ritter Berc<told, geſtorben war, deſſen Knabe nachher 

das Amt erhalten ſollte. Reg. v. Einſiedeln Nr. 133, 

JIe<h wage nicht zu behaupten, daß dieſe beiden, Vater und 

Sohn, der alten Adelsfamilie angehört haben ; denn dieje Meier 

von Eſchenz können ebenſo wohl von einer andern Familie 

ſtammen, die ſich in früheren Zeiten ſchon, wie ſo manche Meier 

berühmter Stift5verwaltungen, die Ritterbürtigkeit erworben hatten. 

Man müßte denn annehmen, die alte freiherrliche Familie ſei in 

ihrem Vermögen ſo zurückgekommen, daß ſie ſich endlich gezwungen 

ſah, in die Dienſte des Stiftes Einſiedeln zu treten und von 

ihm das Meieramt über die ſtiftiſchen Unterthanen in Eſchenz 

zu empfangen, 

Jeh kann auch nicht nachweiſen, wann das Castrum „Burg“ 

zur Ruine gemacht worden ſei; fo viel ich weiß, wird es ſeit 
799 nicht mehr genannt bis ins 14. Jahrhundert. Damals 

beſaß das Kloſter Reichenau den Kirchenfaß nund Grund und 

Voden zu Burg, und die Herren von Klingen trugen ihn vom 

Kloſter zu Lehen. Am 22. Januar 1359 ſchloſſen jedoch die 

beiden Brüder Ulrich und Walther von Hohenklingen zu Wien 

mit den Herzogen Rudolf, Friedrich, Albrecht und Lintpold von 

Oeſterreich einen Vertrag '8) ab, wvorin ſie den Fürſten den 

halben Theil ihrer Herrſchaft um 20,000 fl. käuflich abtraten, 

nämlich: 

Den halben Theil der Kaſtvogtei über das Kloſter St. Georgen, 
über die Stadt und die Leute zu Stein, die Hälfte des Hofes Arlen 

18) Original im k. k. Archiv zu Wien, Auszug in den Thurg. 

Beiträgen, Heft 10, S. 77 fg. Lichnowsky Bd. 4, Reg. Nr. 63, 121. 

Als Zeugen fungieren darin begreiflicher Weiſe faſt lauter Herren aus 

Oeſterreich, da der Vertrag zu Wien geſchloſſen wurde. Nach e. Urk- 

vom 12. Februar 1359, die ſich im Staatsarchiv Luzern befindet, wurde 

den beiden von Hohenklingen die Burg Rheinfelden für den Verfauf 

zugeſichert,
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und der Vogtei Hemmenhofen, alle3 dies al8 Reichslehen ; darnach 

den halben Theil de8 Hofe3 zu Oehningen, da die vordere Burg 

Klingen hin gehört und Lehen iſt vom Biſchof und dem Gotte8haus 
zu Konſtanz ; ferner den halben Theil der hintern Burg Klingen, der 
Vogtei zu Eſchenz über Leute und Güter de8 Gotte3hauſes Einſiedeln 
und de8 Borges daſelbſt; weiter den halben Theil de8 Gotte3hauſes 

zu Klingenzell und aller zur Herrſchaft gehörigen Eigenleute in der 
Stadt Stein und innerhalb des Burgfrieden3 ; ferner den halben Theil 
des am Stade gelegenen Hofes zu Eſc<henz, wohin die Burg Freuden- 
fels und der Kirc<henſaß von Burg gehört ſammt dem halben Theile 
von Burg und dem Kirchenjag daſelbſt, welche Lehen ſind von 
Reichenou; endlich die Herrſhaft Etzweilen. 

Die andere Hälfte dieſer Güter und Rechte blieb den Herren 

von Klingen, Nach mancherlei Wechſel des Beſikes kam aber Burg 

nebſt dem Kirchenlehen an das Stift Einſiedeln in der zweiten 

Hälfte des 15. Jahrhundert38s. Aus nahe liegenden Gründen 

behauptete Einſiedeln zwar wiederholentlich und beſonder5 in 
einem Memorial von 1738, es ſei ihm beides, ſowohl die Herr- 

ſhaft Eſchenz als auc< das Burglehen ſammt dem Kirchenſaß 

zu Burg, von Otto 1. übergeben worden, und es habe ſpäter 

nur „wegen Mangel deren Leuten für beſſer angeſehen, dieſe 

Herrſchaft Eſchenz in Lehenrecht8-Art zu verleihen, und in ſolchem 

Verſtand die von Hohen-Klingen mit mehrberührter Herrſchaft 

und Vogtei als Einſiedliſche Vaſallen belehnet ; beide Kirchen, 

die zu Eſchenz und die zu Burg, hätten von jeher nur einen 

Kirchenſaß gehabt, und daher ſei das Kloſter der Kirhe Burg 

nur eine halbe Pfründe ſc<huldig.“ Daß dieſe Behauptungen 

jedoc<h tendenziö3 ſeien, hat ſhon Melchior Kir<hofer im Jahre 

1833 dur< ein gründliches Gutacten !?) an die Regierung 

des Kanton3 Schaffhauſen nachgewieſen. Durc< die helvetiſche 

Revolution von 1798 kam die Enclave Burg, obwohl auf dem 
linken Rheinufer gelegen, an den Kanton Scaffhauſen. 

19) Dieſes Gutachten, das von anderer Seite bereits ausgebeutet 

worden, ſcheint leider unters Eis gegangen,



Freudenfels. 

Der Name Freudenfels klingt nicht wie die alten Burg- 

namen, ſondern erinnert an eine poetiſche Zeit, an das Zeit- 

alter des Ritterthums ; anch wird er erſt im 14. Jahrhundert 

genannt. JIm vorigen Abſchnitte (S. 40) haben wir erfahren, 

daß die Vogtei zu Eſchenz über Land und Leute =- nicht zu 

verwechſeln mit dem Meieramte =- den Herren von Hohenklingen 

zugehörte, welche dieſelbe im Jahre 1359 an die Herzoge von 

Oeſterreich verkauften ; dabei wird die Burg Freudenfels als eine 

Zugehörde des Hofes am Stad bei Unter=-Eſchenz bezeichnet. 
Bald darauf, als Herzog Rndolf 1363 in die vordern Lande 

kam, verlieh er ſeinem Verwalter derſelben, dem Biſchof Johann 

von Gurk, die Veſte Freudenfels als Leibgedinge.2*) Aber ſchon 

1374 übergaben ſie die Herzoge Albrecht und Liutpold, Ge- 

brüder, ihrem Kanzler, dem Biſhof Johann zu Brixen,?') wegen 

der Verdienſte, die er ſich um das Haus Oeſterreich erworben 

hatte , beziehungsweiſe deſſen Verwandten in Lenzburg. Die 

Herzoge berechneten die Leiſtungen des Biſchofs für fic in Summa 
auf 49,900 Gulden, 

dera vns der vorgenant byschoff Johans durch der trüwen willen, 

die er zuo üns hat, für Sich vnd alle Sine nachkomen vad erben 

ledig gelassen hat vnz an Sechstuzend guldin, dera wir Sinem vatter, 

ünsern getrüwen lieben C'onrat Schultheissen von Lentzburg, Ulrichen 

ynd Heinrichen, desscelben Schultheiszen Süne, des vorgenanten 

bizchoffs Johanngen gebrücder, vnd allen derselben erben usgericht 

haben, als hienach geschriben ztat. Des ersten als vnsern halbteil 

des vestlins vnd der uutze ze Pröudenfels vnd des kilchenlehens ze 

Burg in C'ostenzer bistum. von vns ze Übtinge hat der vorgenant 

bischoff Johans, daz er bi vnsers bruoders (Rudolfs) zcligen ziten 

versetzet hat dem erbern Johannsen Rauenspurg vnd Sinen brüedern 

20) Regeſt. v. Cinſiedeln, Nr. 395, 

13) Urk. ausgeſtellt zu Wien 7. Jan. 1374, nachher 1443 vidimiert 

v. Zohannes Stang, Leutprieſter zu Bern. Vergl, auch das Copialbuch 

T, I zu Stein a./Rh. Lichnowsky Bd. 4, Nr. 1149.
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fär 500 gulden. Darzuo sSchlaben wir in daraff 2000 guldin. alzso 

daz der bischoff Johanns vnd Sin vatter vnd gebrüeder vnsern halben 

teil an dem ohgenanten vestlin ynd an allen den nützen vnd gülten. 

lüten. gerichten vnd güetern. vogtyen. fischenzen. hölzern, geuilden, 

wälden, wunne vnd weide inne haben, bezitzen vud niessen Süllen 

in pfandes wise an allen abschlag der nütze, als lang unz daz wir 

oder yvnser erben die vyon jn mit dritbalb tusent guldin erledigen vnd 

erhesen, 5So emphelhent wir jn wisseutlich ynd geben in vollen ge- 

walt ze lihen an vnsoer sStatt den halben teil des kilchenlehens ze 

Burg, daz wir vnd die von (lingen oh Stein mit einander gemein 

haben. 

Der Enkol des Konrad Schultheiß, Werner, trat den halben 

Theil der Veſte Freudenfels ſammt dem Kirchenlehen zu Burg 

1453 an den Innker Hans von Rofene>>, Heren zu Wartenfels, 

ab ; leßterer ſtiftete (1468) wegen der edlen Herrſchaft von 

Klingen und ſeiner ehelichen Hausfrau Agnes zum Angedenken 

dem Gotteshaus=Spital zu Stein alle ſeine Anforderung und 

Anſprache an die Pfandſchaft nnd Löfung der halben Veſte 

Freudenfels und der Hälfte des Kirchenlehens auf Burg.??) 

Eine Zeitlang ſaß Heinrich von Roggwyl auf Frendenfels, nach- 

her (nm 1468) Heinrich von Boswyl, 1502 Konrad Egli von 

Herdern. ZIu der Mitte des 16. Jahrhunderts kam es an das 

Kloſter Einſiedeln. An die Stelle der alten Burg ward ſpäter 

ein Schloß von neuerer Baqnart aufgeführt, von welchem man 

über den Unterſce, die Reichenan und die badiſchen Höhen eine 

hübſche Ausſicht genießt.*) 

22) Thurg. Beitr. Heft 10. 1091, 

23) Wappen bei Herrliberger, Topogr. 1, 27. Abbildungen : Herrli- 

berger Topogr. 1, 27. Wagner, Burgen des Thurgaus Bern 1841, 

Rr. 21. Anderes in Merians Topogr. Stumpfs Chron. Bl. 71. Fäſi, 

ECrdbeſchr. 3, 252, 278, Mörikofer im Anz, a. Rh. 1884, November. 

(Guſt. Schwab, Der Bodenſee 1827, S. 157. 446, Die Peyer, welche 

eine Zeitlang Freudenfels zu Lehen hatten, bauten um 1550 ein Haus 

zu Schaffhauſen auf dem (Barfüßer-) Plaß und gaben ihm dven Namen 

Freudenfels. Harders Chronik Buch 1V, S. 207,
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Neuenburg und Mammern. 

Auf einem ringsum freien Vorſprunge der Seehalde, von 
Mammern rheinaufwärts, befindet fich eine der ſchönſten Ruinen ?) 

des Kantons Thurgan, von deren Burgſtall aus der Ausblick 

auf den Unterfee eine umfaſſende und ungemein reizende Aus- 

ſicht gewährt. Dieſe Ruine iſt leicht zugänglich und wird auch 

von den Kurgäſten in Mammern öfters als Ziel ihrer Spazier- 

gänge gewählt. Noch muſchließt auf der weſtwärts gewendeten 

Seite ein Theil der Ringmauer den Hügel, und Epheu raukt zu 

beiden Seiten am Thorweg auf, gleichſam ein Triumphbogen 

der ſebendigen Naturkraft über das todte vergängliche Werk der 

Menſchenhand. Unter den Trümmern, die man, von Maimmern 

herkommend, erblit, ragt noch hoch auf der wichtigſte Veſtand= 

theil einer jeglichen Burg, nämlich der viereclige Thurm, der 

„Bergfried“, wie man im Mittelalter jſagte ; doch ſchüßt ihn fein 

Dac< mehr, wie noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. 

Aber es fſind nur zwei Seiten des Thurmes, die noch einen fo 

ſtattlichen Anblick gewähren ; die beiden andern find abgetragen, 

und das Znnere iſt ausgeräummt. Die Valken, die einſt die 

Böden der frohen Zimmer trügen, fehlen ; die Treppen, die in 

die Sto>werke führten, ſind verſchwunden. 

In den öden Fenſterhöhlen wohnt das Granen, 

Und des Himmels Wolkon jehanen hoc< hinein, 

Außer dieſer Thurmruine und den Reſten der Umfaſſungs= 

mauern iſt faſt alles niedergeriſſen oder abgetragen, nicht in ge= 

waltſamem Burgenbruch, ſondern von ſteinarmen Vauern, die 
ji< hier Material holten, und den Unbilden der Witterung, 

24) Mörikofer (aus deſſen Nachlaß) im Anzeiger am Rhein 1884, 

November. Abbildungen: Stumpfs Chronif 1548, Bl. 71a. Wagners 

thurg. Burgen. Bern 1841, Nr. 18, Jn Näfs Burgenwerk ein Bild 

in Sepia, Nicht zu verwechſeln mit der Neuenburg bei Weinfelden, 

Beitr, 28, 14,
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denen angebrochenes Mauerwerk nicht Stand hält. Doch male= 

riſch überde>t mannigfaches Grim die alten Trümmer, nnd 

fräftig erhebt ſich auf dem Grunde der alten Vurg der Hollunder, 

der Apfelbaum und die Erle, das Recht der freien Natur be= 

hauptend. Schon zu Ende des 16. Jahrhunderts war die Burg 

mit dem feſten Thurm nebſt dem inuern und äußern Sc<loßhof 

dermaßen baufällig und in Abgang, daß dort gar unbequem zu 

wohnen war und man das Ganze, was die Ringmanuer umfieng, 

nur noc< zu 2000 Gulden anſchlug. 

Wie der Name Neuenburg andeutet, muß dieſer neuern 

Veſte eine ältere Burg entſprochen haben, und wenn wir in 

Betracht ziehen, daß (nachweisbar ſeit 1270) eine Linie der weit= 
verzweigten Familic von Klingen dieſe Nenenburg in Beſitz hatte, 

jo begreifen wir die Namengebung, ſei es, daß ſie dieſelbe von 

der alten Burg zu Mammern oder von ihrer eigenen Stamm= 

burg Alteuklingen unterſcheiden wollte. Jm übrigen war dieſer 

Plaß und, was dazu gehörte, nicht Allodialgut deren von Klingen, 

ſondern Lehen der Abtei St. Gallen. 

Das Dorf Mammerun und ſeine Umgebung haben Spuren 

und Zeugniſſe einer weit zurückführenden Geſchichte aufzuweiſen. 

Bei der Taubenmühle oder dem Nenuenburger Horn entdeckte 
man im Febrnar 1860 einen Pfahlbau am Seeufer, welchen 

man erſt im folgenden Jahre ausbentete, und in welchem be= 

ſonder3 viele Steinbeile, darunter ein ſeltener Nephrit, gefunden 

wurden, die ſich, wie der Bericht 2*) ſagt, Herr Meſjikommer zu 

Nuße machte. In Mammern, ebenſo bei der Taubenmühle, 

fanden ſi< auc< Spuren römiſcher Wohnungen, nämlich Dach- 

ziegel, Geſchirr, aber noc< kein Gemäner.2*) Bereits im Anfang 

2) Mörikofer, die Pfahlbauten im Unterſee. Thurg. Beiträge 

t 1, S. 88 fgg. Protokoll des thurgauiſchen hiſtor. Vereins vom 
2 JFebr. 1860, 8 6; vom 22. Okt. 1860, 8 7 und vom 11. März 1861, 

S 2 S & 

He 

T. 

26) Neue Zürcher Zeitung 1874, Nr. 422,
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des 10. Jahrhundert8 unter Ludwig dem Kinde wird das deutſche 

Dorf genannt. 

904, Mai 25, St. Gallen. Winidheore vertanſcht an Abt - Salo- 

mon feinen ererbteit Beſit zu Mammern iin FYee eum domi- 

hus, wBdificiis, agris. pratis. Dasetis, campis, Silyis. viis. aynis. ayna- 

ramque deenräihus molendiniz. vineiz. piscationibhus. exitibusz et re- 

ditibus. enltiz et inenltis. etiam duos =erYos ef unam ancillam cum 

tiliis ejus: gegen zwei Huben zu Wilen bei Stammheimy, eine Hube 

zu Hettlingen und den Kloſterbeſit zu Madet5wil bei Ruſſikon): alles 
unter Zuſtimmung feiner Gartin Hildegarde 16um mann Uildligardiv 

nxoris me weitl Mammern vermuthlich ihr Erbe war), Wartmann 

ÜB. 2, 358, Thurg. Beiir. 5, 1, 

Die ausgetanſchten Veſikungen des Herrn Winidhere müſſen, 

da ſie zwei Huben (jede zu 39 Zucharten berechnet) und weitere 

Ländereien werth waren, ſehr beträchtlich geweten ſein, wie deun 

in der Urfunde nicht bloß Wohngebände -domu=) ſondern auch 

Oekonomiegebäude mmditicia ) darauf erwähnt. werden. Aus dem 

11. Jahrhundert ſind uns daun in Schaffhanfer Urkunden Zeug= 

niſſe erhalten von GEdelleuten , die nach ihrem Stammſiß zu 

Manmern fich nannten. Ein. Adalgoz - von Mamburron und 

deſſen Brüuder Uodalricus, der als Kloſterbruder von Allerheiligen 

im Jahre 1122 erſcheint, ferner Walther von Mamburron 

werden unter den Gönnern und Zeugen diefes Kloſters bis zum 

Jahre 1150 aufgeführt, und ein anderetr, Mangold von Mam= 

burron, war Abt des Kloſters St. Gallen 1121-- 1133, Wo 

aber die Burg dieſer Herren von Mammern geſtanden habe, iſt 

ungewiß. Man nimmt an, die Kattwaſſerheilanſtalt ſtehe an 

Stelle des alten Stammhauſes ; deun dieſe Kuranſtalt iſt in 

ihrem Rohbau ja nichts anderes als das Schloß, welches gegen 

die Mitte des 17. Zahrhunderts von der Familie Roll gebaut 

wurde. Ob aber das Roll'ſche Schloß an die Stelle der alten 

Stammburg gebaut worden ſei, habe ich nirgends gefunden; je= 

doch laſſen die alten Kellereien auf ein ehemaliges Schloß ſchließen. 

Oberhalb von Mammern, rechts von der Straße nach Lieben=
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fels, zwiſcheit der Roßweide und dem Eggmühletobel, befindet 

ſicß ein Hügel im Walde, der jebt noch den Namen „Bur= 

ſtel“ 2?) (verdorben aus Burgſtall, d. h. Burgſtelle, Burgplab) 

führt, woraus ſich deutlich ergibt, daß hier einſt eine Burg ge- 

ſtanden habe. Noch bleibt aber zu unterſuchen und zu prüfen, 

ovb dies die Burg Alt-Mammern geweſen ſei. 

Um die Mitte des 12. Jahrhunderts und ſpäter hören 

wir am Unterſee nichts mehr über die Cdelleute von Mammern ; 

ihr Name iſt verſchollen. Es iſt, wie wenn die Familie in den 
Kreuzzügen verarmt wäre. Ausgeſtorben war fie nicht, uur aus= 

gewandert. Von 1285-=- 1313 wird in den Urkunden der 

Klöſter Wald und Salem im alten Linzgau am Uebeclinger=See 

öfter ein Heinrich von Manbürron, Bürger von Pfullendorf, als 

Zeuge aufgeführt, nachher bis 1359 ein Heinzelin von Mam=- 

bürren und eine Frau Margaretha von Mambürren.**) 

Seit dem Abgang der alten Adelsfamilie haben wir inner- 

halb der Dorfmark Mammern neben dem CEigenthum freier 

Bauneru zweierlei abgeleitetes Beſikthum zu unterſcheiden : 

| 1) St. Galliſches feit 919, umfaſſend die Neuenburg, die 

Vogtei des Dorfes und das Yecht der Pfarreinſezung oder des 

Kirchenfaßes, wie man im Mittelalter ſagte. 2) Kyburgiſches, 

ſpäter habsburgiſch=öſterreichiſches und zuleßt eidgenöſſiſches Be= 

ſißthum, umfaſſend das alte Burgſtall Mammern, den Kelnhof 

nebſt deſſen Zugehörden. 

Auf der Neuenburg als Juhaber des ſt. galliſchen Lehens3 

wohnte zuerſt in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Ulrich 

von Klingen ; ?2*) dieſer verfaufte 1290 das Lehen an die Ge= 

27) Schon 1475 als Burgſtall bezeichnet, |. Note 36, 

28) Die Belege hiefür findet man im 2. Bd. des Codex Lale- 
mitanus v. Weech und im 5, Bd. des Fürſtenberg. UB, 

2v) Pupikofer Geſch. d. Thurg. 1!, 126, Oberrhein. Zſchr. 1850, 

S. 461. Reg. v. Münſterl. Nr. 109. Thurg. Beitr. 10, 25, Gerbert, 

Nigr. Silya 3, 198, Beitr. 8, 104,



47 

brüder von Caſtell, aus deren Händen es 1319 an Albrecht 

von Caſtell, Chorheren des Doms zu Konſtanz, und Albrecht 

von Caſtell, Propſt zu St. Stephan daſelbſt, übergieng, und 

zwar das ganze ſt. galliſche Cigenthum: die Nüwenburg, die 

Vogtei über das Dorf Mammern und der Kirchenſaß der Kirche 

des Dorfe3.29) Von 1413--1463 waren die Herren von Ulm 

aus Konſtanz mit dieſem Lehen der Abtei St. Gallen belehnt*') 

TDamals, im Jahre 1446 verliehen Frau Anna, Herrn Heinrichs 

jel. von Ulm, Ritters Wittwe, und Zörg und Heinrich, ihre 

Söhne, von Ulm, Bürger zu Konſtanz, den großen und kleinen 

Zehuten zu Nußbanmen, welcher vorher in den Kelnhof zu 

Mammern und zu ihrer Beſte Neuenburg gehörten, der Kirche 

zu Mammern und ihrem Kirc<herrn, Johannes Loch von Bre= 

genz, wozu der Abt Kajpar von St. Gallen, von deſſen Gotte3= 

hauſe die genannte Veſte ſammt dem Kelnhof und dem Zehnten 

Lehen waren, ſeine GEinwilligung gab.*?) Von 1463--1522 

war die Herrſchaft Neuenburg und Mammern an die Familie 

von Hohenlandenberg geliehen.??) Auf eine Klage der Stadt 

Stein gegen Dietrich von Hohenlandenberg anf Neuenburg, er 

füge ſich für jeine Herrſchaft nicht dem Marktzwang, den jene 

Stadt gegen die nächſtgelegenen Ortſchaften des Unterſees be= 

hauptete, verglichen ſich beide Parteien in einem Vertrage von 

1514, worin der Cdelmann der Stadt nachgeben mußte.??) Ju 
dem bewegten Zeitraum der Reformation von 1522-=- 1550 

finden wir auch raſchen Wechſel der Lehensinhaber diejer Herr- 

fchaft: 15::32 Hans Leonhard von Reiſchac<, 1523 Georg von 

30, (*od. Salem. 2, 375. 376. Wartm. ÜB. 3, 415. 

31) Lehenprotokolle des Stifts St. Gallen, 1'. [. I]. IV. 

33) Zürch. Staatsarc. 

83) Lehenprotofoll des Stifts St. Gallen 'l. VU Reg. v. Ein- 
ſiedeln Nr. 1074. 

34) Cidg. Abſch. Bd. I11, Abth. 2, S. 486. Thurg, Beitr. 8, 107.
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Hetven, 1528 Pelagins Thüringer von Stekborn, 1533 Marx 

von Kirc<h.**) 

Als die Eidgenoſſen im Jahre 1460 den Thurgau und 

die darin liegenden habsburgiſchen Güter eroberten, welche aus 

der kyburgiſchen Erbſchaft ſtammten, war die Burg Mammern 
längſt eine Ruine,?*) und nur Neuenburg ſtand noch feſt auf 

ſeinem Plaße ; es war daher begreiflich, daß kein Edelmann den 

eidgenöſſiſchen Kelnhof fammt dem Burgſtall zu Lehen haben 

wollte, wenn er nicht zugleich die ſt. galliſche Neuenburg beſaß. 

Darum belehnten die Cidgenoſſen mit ihrem Eigenthum fortan 

gewöhnlich den Burgherren von Neuenburg, ſo im Jahre 1504, 

einen Herri Melc<hior von Hohenlandenberg, der es bis 1522 

behielt, 1524 den Jerg von Hewen, 1528 den Polley Thüringer 

von Ste>kborn, 1530 den Marr zu Kilchen."?) 

Die Unterthanen der Herrſchaft traten bei der Reformation 

zum evangeliſchen Glauben über ; wie an vielen Orten, fo wurden 

auc<h in Mammern die Bilder aus der Kirche, welche 1333 er= 

baut worden war,*?) entfernt und verbrannt. Das Bild des 

Scußpatrons St., Blaſius aber warf man in den See; dort 

ſchwamm es, aufrecht ſtehend, an das jenſeitige Ufer nach Katten= 

horn, wo es noc< in der dortigen Kapelle vorhanden ſein foll. 

Von da an joll in Mammern 90 Jahre lang kein katholiſcher 

Gottesdienſt mehr gehalten worden ſein. 

35) Eidg. Abſch. Bd. 1V, 1a, S. 203. 255. -St. Galler Lehen- 
protokolle. Thurg. Beitr, 8, 197, Fäſt, Geſchichte der Landgrafſchaft 

Thurgau, Mſcpt. S. 172. - 

36) Sie wird in dem Lehenbrief 1383 (Lichnowsky Bd. YII1, 

Nr. 1799b) gar nicht, 1475 aber bereits als „Burgſtall“ (Thurg. Lehen:- 

buch. in Zürich S, 2) erwähnt. Oben Note 24. 

3*) Thurg. Lehenbuch S. 21, 34a im Zürch, Staatsarchiv. Thurg. 
Beitr. 8, 107. . 

3) Kuhn Thurgovia sacra 1, 242 fgg. Pupikofer Geſch. des 

Thurgaus 2*, 75, Langs Theol. Grundriß 1, 1078, 1079. 1086.



S 
Um 1550 ließ ſich auf der Neuenburg eine rhätiſche Adels- 

familie nieder, die ſchon vorher zwei Burgen des Namens Neuen= 

burg beſeſjen hatte: Neuburg bei Chur und Neuburg bei Gößzis 

im Vorarlberg. Das waren die Thumben von Neuburg.**) 

Frau Urſula von Hutten (f ca. 1554), geborne Thumb, hatte 

die Veſte Neuenburg am Unterſee ſammt allen Zugehörden von 

Marx von Kirchen erkauft und gab dafür dem Abt von 

St. Gallen 1550 einen Lehenrever3. Ihr Bruder, Han3 Konrad 

zu Stetten, württembergiſcher Erbmarſchall (+ 1553), dem ſie 

nach dem Tode ſeiner Gattin (1528) die Wirthſchaft führte, 

empfieng vom Abt von St. Gallen das Lehen der Veſte Neuen- 

burg und der Zugehörde als nunmehriger Beſiter.**?) Scon zu 
ſeinen Lebzeiten (1552) gab er dieſen Beſit ſeinem Sohne 

Konrad, der in Tübingen und Orleans ſtudiert hatte ; %?) außer- 
dem belehnten ihn die Eidgenoſſen mit dem Kelnhof in Mam- 

mern ſannmnt dem Burgſtall.??) Sein und ſeiner Familie Wap= 

pen, ?) einen gelehnten, von Gold und Schwarz dreimal ge 
theilten Dreieckſchild, dazu drei goldene Schwanenhälſe mit rothen 

Schnäbeln als Helmzier ſah noch der Pfarrer Sulzberger (F 1888) 

in einem Feuſter des alten Wirth8hauſes bei der obern Schmiede 

zu Mammern.??9) Konrads einziger Sohn, Hans Bernhard, be= 

kam, weil er gegen den Willen des Vater5 geheirathet hatte, erſt 

39) (Zeſchichte der freiherrlichen Familie Thumb von Neuburg von 

Ernſt Boger. Stuttgart 1885. Das alte Adjektiv tump bedeutet 

weder albern (katuus), no< dumm (stupidus), noc<h anmaßend ged&haft 
(Stolidus), jondern thöricht (stultus), im Erkennen und Handeln 

no< nicht erfahren genug, im Gegenſaß zu weiſe; daher gerade- 

zu für jung, ohne tadelnde Nebenbedeutung, im Nibelungenlied. 

40) Lehenprotokolle des Stifts St. Gallen. 

41) Boger S. 118. 

42) Thurg. Lehenbuch S. 643 im Zürch. Staatsarchiv. 

43) Zürcher Wappenrolle Nr. 69, 

4) Thurg. Beiträge 15, 70. Boger S. 104, 118. 

Tharg. Beiträge XQ. 4
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ftach längerer Zeit die Veſte Neuenburg als Wohnſiß angewieſett. 
Er ſtarb vor dem Vater 1584 und wurde in der Kir<he am 

Altare beigeſekt.**) Sein Vater Konrad ſegnete das Zeitliche 1588. 

Nachdem durch die Reformation ganz Mannnern und Neuen= 

burg dem evangeliſchen Glauben gewonnen worden war, alſo 

daß ſeit 1528 der katholiſche Gottesdienſt aufhörte, wurden am 

Ende des Jahrhundert3 von St. Gallen aus Verſuche der Gegen= 

reformation **) angeſtellt, die ſo erfolgreich ausfielen, daß in 

hundert Jahren, nämlih 1685, nur noc<h drei evangel. Bürger 

in der Herrſchaft weilten. Die fkatholiſche Reaction wurde ganz 

energiſch von dem eidgenöſſiſchen Landvogte betrieben im Jahre 

1618--19,4?) Dies erleidete dem evangeliſhen JInhaber der 
beiden Lehen, dem Erbmarſchall Joh. Friedrih Thumb, ſein Be= 

ſihthum, und da die Neuenburg ohnehin ſo baufällig und im 

Abgang war, daß ſie bei der Theilung der Familiengüter (1598) 

nur noc< zu 2000 Gulden angeſchlagen ward ,**) außerdem im 

Jahre 1601 Friedrichs Bruder Konrad Ludwig geſtorben und 
das ganze Erbe, auc< die würtembergiſc<hen Güter an den über= 

lebenden Bruder gefallen waren, ſo verkaufte dieſer ſeine thur= 

45) Thurg. Beitr. 15, 70. Boger S, 120. 

48) Thurg. Beitr. 15, 66, 74. Boget S. 133, 

47) Thurg. Beitr. 15, 66. 74 fg. Boger S, 133 - -135. Vgl. auch 
Kuhn, Churgovia 832cra 1, 244, 

8) Das Bergſchloß Neuburg, ſo Mann- und Weiberlehen von 

dem Abt v. St. Gallen, mit dem feſten Thurm im innern und uſſeren 

Sc<<loßhof, wie das alles mit der Ringmauer umfangen, doc< dermaßen 

pawfellig und im Abgang, daß es gar ohnbequem zu bewohnen iſt, an- 

geſchlagen um 2000 fl. So iſt das Dorf Mammora Kunkellehen von 
den Aidgenoſſen in S<hwyz. Die Hofgebäude, Ae>er (15-- 16 Juch.), 

Gärten, Wieſen, Weingärten (10--11 Jucharten), Wakd (554 Jucharten) 
ſind geſchäßt zu 7---8000 fl. Der Schätzungswerth für die Gerichts- 

herrlichkeiten, Gülten, Zinſen, Zehnten, Frohnen beläuft ſich auf ca. 
20,000 fl., Weingefälle 5000 fl., in Summa 33,860 fl., wovon für den 

Pfarrer und Meßmer abgiengen 2714 fl. Aus dem Thumb'ſchen Thei- 

lungslibell vom 1. Juni 1598 bei Boger S. 131 fg. 



53 We 

gauiſchen Lehen (1621) dem Joh. Würz, Landſchreiber im Thur- 

gau, um 35,000 Gulden, nämlich: 1) Das Bergſchloß Neuburg 

ſammt der Geric<tsherrlichkeit, das Rathhaus im Dorfe Mam= 

mern und Nebengebäude, alles in einem gemauerten Hofe be= 

griffen, Bindhaus, Kornſpeicher, zwei Torkeln in Mammern nnd 

im obern Seegarten, eine Zehentſheune zu Nußbaumen, Meier- 

hans und Scheune mit Stallung und Keller zu Neuburg ſfammt 

90 Jucharten Aerfeld und 15 Mannsmad Wieſen ; ferner den 

herrſchaftlichen Banhof mit Ae>ern, Wieſen, NReben, 800 Juch. 

Waldung, Jagdrecht, Fiſchenzen im See, Geldzinſe und Frucht- 

gefälle (1 Gans, 42 Faſtnacht= und 77 Herbſthühner, 954 Eier), 

Zehnten zu Mammern, Wügerholz, Norremberg, Gündelhard und 

Nußbaumen, Frohntagwen (von jeder Haushaltung zwei Tage 

Spanndienſt und eine Rauchhenne), einen neu erkauften Hof 

in Mammern, alles beſchwert mit Unterhaltung de3s Prädikanten 

und eines Prieſters und Meßmers und einer Abgabe von 

3 Malter Kernen und 1 Malter Haber au das Domſtift Kon= 
ſtanz nebſt 19,0060 Gulden Paſſiven. Vermuthli< war der 

thurgauiſche Landſchreiber nur der Vermittler des Kaufs ; denn 

gleih nachher finden wir als Eigenthümer beider Lehen, des 

eidgenöſſiſ<en und des ſt. galliſchen, die Brüder Johann Peter, 

Karl Emanuel, Johann Ludwig, und Walter Roll aus Uri,**) 
die 1621 zwei neue Glo>en in die Pfarrkirche ſtiſteten. ?) Die 

Wacht am Rhein ward um 1628 wegen der Kriegsläufe in 

Deutſchland nach Stein verlegt.*') Die Gebrüder Roll führten 

bei Mammern am See ein neueres und bequemeres Schloß= 

gebände auf,*?) verlegten ihren Wohnſiß dorthin und überließen 

die alte Neuenburg dem Zerfall. Eine Zeitlang wohnte noch 

49) Boger S. 135. Pupikofer Geſch. d. Thurg. 2?, 326. 

89) Thurg, Beitr. 12, 77. 

51) Pupikofer Geſch. d. Thurg. 2?, 562. 

52) Thurg. Beitr. 8, 197. Kuhn, 'Phurgovia 5aera 1, 242
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ein Bauer dort oben im alten Meierhof.883) Im Jahre 1687 

kam die Herrſchaft Mammern für 42,000 Gulden an das 
Kloſter Rheinau, welches dieſelbe durc< eins ihrer Conventsmit= 

glieder als Statthalter verwalten ließ, und 1691 faufte dasſelbe 

Kloſter no< für 16,000 Gulden die Herrſchaft Neuenburg, ver= 

einigte aber beide, wie das früher ſchon geſchehen war, in eine 

Verwaltung.*') Um dieſe Zeit ſoll dann aus Steinen der alten 

Neuenburg die Schloßkapelle zu Mammern erbaut worden ſein, 

welche 1838 zur zweiten katholiſchen Pfarrkir<he erhoben wurde.**) 

In der Dorfkir<he, welche beiden Konfeſſionen dient, ſoll ſich das 

Grabmahl eines der Brüder Roll befinden. 1838 gieng **) das 

herrſchaftliche Gut Mammern durc< Verkauf der Zürcher Regie= 

rung als Verwalterin des Kloſters Rheinau an Herrn Huber= 

Stähelin von Baſel, die Nenenburg aber 1839 an den Grafen 

Elking auf GlariSegg ; 1842 kam das Scloßgut Mammern an 

Herrn Merian in Baſel. 1853 giengen die Gebäulichkeiten, nach= 

dem die Grundſtücke öffentlich verſteigert worden waren, über an 

Kloſterfrauen von Feldbach und Kalchrain, von dieſen 1865 an 
Herrn Kantonsrath Kern von Berlingen und im Herbſte des 

gleichen Jahres an Herrn Dr. Freuler-Ringk von Scaffhauſen, 
der im Schloßgebände eine Kaltwaſſerheilanſtalt einrichten ließ, 

welche jeßt noc<, allerdings vielfach verändert und vergrößert, 

betrieben wird. Nach Freuler wurden Beſißer dieſer Anſtalt: 

1875 Herr Dr. Wirth von Speicher, 1883 Herr Dr. Maien= 

fiſch von Zürid) und 1889 Herr Dr. Ullmann von Mammern, 

68) Fäſi Geſch. der Landgrafſchaft Thurgau. Mſcpt, 2, 111. 

54) Muos, de jure advocatig tutelaris p. 71, V, d. Meer, Ge- 

ſchichte von Nheinau S. 175, 

53) V, d, Meer, ebendaſ, S. 175. Kuhn S. 247. Nach andern 

ſc<on 1644: Thurg. Beitr. 12, 78. 1695 zählte Mammern 171 Katho- 

liken und 9 Evangeliſche. 1744: 20 Evangeliſche und 178 Katholiken. 

Thurg. Beitr. 4, 182. 1880: 198 RKatholiken, 128 Evangeliſche. 

58) Die folgenden Angaben verdanke ich der Güte des Herrn 

Dr. Ullmann in Mammern,
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Glariscegg. 

Von Mammern weg gelangen wir auf der Straße nach 

Steckborn zu dem Scloſſe Glarizegg. Dieſes iſt durcßaus neuern 

Urſprungs. Es3 hieß im 17. Jahrhundert Laruegg, Larizegg, 

will ſagen Hilariu8egg,*?7) und gehörte 1647 dem Jakob von 

Liebenfels, Vogt zu Gaienhofen, welcher 1666 ſeine Wohnung 

darin nahm. 1710 ward es von Veit Bernhard von Lieben= 

fels an das Kloſter Feldbach verkauft. Das jehige Schloßgebäude 

iſt 1772---74 von einem in Frankreich reic<h gewordenen Ste= 

borner Bürger, dem Banquier Labhart in Paris, deſſen Wap»= 

pen, zwei gekreuzte Senſen, no< an der Hauptfront angebracht 

iſt, gebaut worden und zwar, wie man ſagt, mit der Einrichtung 

einer Freimaurerloge. Labhart ſtarb nach Vollendung des Baues, 

indem er ſeinen beiden Kindern ein großes Vermögen hinterließ, 

das freilih der Heimathgemeinde nicht zu gute kommen ſollte. 

Sein Sohn ſtarb minderjährig in Sc<affhauſen ; die Tocter 

heirathete einen Genfer Namens Grand.**?) Seitdem änderte 
Glarizegg oft den Beſiter. Unter andern gehörte es 1779 dem 

berüchtigten Abenteurer 8*) Chriſtoph Kaufmann von Winterthur 

(1753--1795), der zu Mitte der fiebziger Jahre, während der 

in Deutſchland graſſierenden Genieſeuche, ſih auc in Weimar 

umtrieb, mit Göthe bekannt wurde, und nachher ein förmliches 

Banernleben auf dem Sc<loſſe Hegi bei Winterthur führte, wo 

er die alten Patriarhen nachahmte. In dem gleichen Jahre, 

als Kaufmann das Sc<loß Glariszegg erworben hatte, kam 

Göthe, der im November bei Lavater in Zürich geweſjen war, 

in Begleitung des Herzog8 Karl Auguſt von Sachſen-Weimar 

auf dem Rü>wege an dem Gute des damals gerade abweſenden 

57) Denn Hilarius heißt im Volksmund bald Laris, bald Glärili. 

58) Freyenmuths Tagebuch 1815, S. 220. 

82) Neber ihn ſ. Raumers hiſtor. Taſchenbuch Jahrg. 1859, S, 193, 

Allg, deutſche Biogr. 15, 472,
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Hausherrn vorbei und gab dem ehemaligen Kumpanen durc<h 
folgende Stachelverſe, die er an die Thüre ſchrieb, den Fußtritt : 

Jh hab' als Gottes Spürhund frei 
Mein Schelmenleben ſtet8 getrieben ; 

Die Gottesſipur iſt nun vorbei, 

Und nur der Hund iſt übrig blieben.82) 

Kaufmann veräußerte ſein Gnt, das ſi< nicht im beſten 

Zuſtande befunden haben dürfte, und zog zunächſt na< Saff= 

hauſen, hernach im Auguſt 1781 nach Gnadenfrei, einer herren= 

hutiſchen Gemeinde in Scleſien, wo er, al3 gebeſſerter Menſc<, 

ein rechtſchaffene3s Leben führte. 

Im Jahre 1791 kam Glarisegg an den Baron Jfflinger 

von Granegg.*?) Auch der baroniſierte St, Galler Patrizier 

Joh. Jakob Högger (T 1812) ſoll ſich nach Glarisegg genannt 

haben. ??) Am 10, April 1802 ?) wurde Ifflingers Gut Glari3- 

egg, nachdem es beim Losſchklagen nur unzulängliche Angebote 

erreicht hatte, dem Pfandkreditoren, alt Rathsherrn Johannes 

Scultheß von Zürich, für 19,000 Gulden eingehändigt. Dieſer 

verkaufte es am 13. Dezember 1805 an Joſt Tſchudi von 

Schwanden bei Glarus für 19,800 Gulden. Aber ſchon am 
9. Oktober 1806 trat Tſchudi es fiür den gleichen Preis an 

den Grafen Hermann von Elking ab. Dieſer war aus Thü- 

ringen bei Rudolſtadt gebürtig. Sein Vater, der von einer 

Patrizierfamilie aus Bremen abſtammte, war bei Chriſtian VI]. 

in Dänemark (reg. 1766---1808) zur Zeit Struenſee3 Leibarzt 

60) Göthes Werke (Hempel) Bd. 3, 208. Unter dem Namen 

„Gottes Spürhund“ führte ihn Maler Müller in ſeinem Fauſt (1778, 

S. 66 fgg.) ein. Riemer Mittheilungen über Göthe 2, 535 f. 

1) O. Sc<hwab, Der Bodenſee. 1827, S. 445. 

62) Luß, Moderne Biographien 1826, S. 128 fg. 

83) Die Angaben über die folgenden Handänderungeu lieferten 

mir theils Herr ait Notar Mayer in Ermatingen, theils Herr Notar 

Jöler in Steckborn.
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geweſen. Elking war ein origineller Sonderling, über den noch 

lange Zeit am Unterſee die ſpaßhafteſten Anekdoten umliefen. 

Von den Begebenheiten, die ſic< auf Glari3egg zutrugen, will 

ich nur eine erwähnen, den Beſuch de3 württembergiſchen Hofes, 

der im Sommer 1834 ſtattgefunden haben ſoll.**) 

Der im Herbſte vergangene3s Jahr verſtorbene König Karl 1. 

von Württemberg war ein großer Liebhaber derxr Muſik.**) Als 

er die Regierung antrat, begann an ſeinem Hofe ein behagliches 

Muſikleben an den Abenden, wobei die Königin Olga ſelbſt den 

Thee bereitete. Wa3 es an guter klaſſiſher Muſik aus alter 

und neuer Zeit gab, wurde hervorgeſu<ht und geſpielt. Einen 

größern Umfang nahmen die Aufführungen an, ſeitdem die regel= 

mäßigen Herbſtkonzerte im Scloſſe Friedrichöhafen begannen, an 
denen von ausübenden Künſtlern außer dem Violinvirtuoſen 

Edm. Singer und dem Hofpianiſten Diony8 Pruner im Laufe 
der Jahre no< Wehrle, Wien, Goltermann, Krumbholz, Cabiſius 

und von Geſangeskundigen hauptſächlih Hromada und Frau 

Müller-Berghaus theilnahmen. Auc< Anna Mehlig und Julius 

StoFhauſen wandelten als Gäſte des König8 und als Mit-= 

wirkende bei den Hofkonzerten im Scattenpark des ſchönen 
Scloſſes zu Friedrichshafen, das al8 ehemaliges Benediktiner- 

kloſter niemals den Reiz poetiſcher Stille und idylliſcher Ruhe 

verloren hat, deren einſt die frommen Brüder dort ſich erfreuten. 

E8 war Hofſitte in Friedrichshafen, daß jedes Jahr auf 

eigenem Dampfer eine Fahrt na<h dem Unterſee gemac<t wurde, 

nac< der Gegend, wo das Ufer mit Wald und grünen Reb= 
geländen geziert iſt. Eine Militärkapelle aus Weingarten ſpielte 

84) Wie die Neue Zürcher Zeitung 1874, Nr. 424, im Feuilleton 

angibt. Ob dies Datum richtig iſt, hat ſich bis jeht von würtemberg, 
Seite (durch freundliche Vermittlung) noc<h nicht feſtſtellen laſſen. 

8) Neue Muſikzeitung. Stuttgart, Carl Grüninger 1891, Nr. 23 

und 24; daraus im Auszug des Stuttgarter Neuen Tagblatts 1891, 

Nr, 298, Zweites Blatt, Feuilleton, 
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dann auf dem Siff, das, ohne anzulanden, gerade8weg3 nach 
dem Unterſee fuhr. Es war ſo wunderſchön ſtill auf dem Boot, 
auf der weiten Waſſerfläche ; fernher erglänzten die Schweizer- 
berge ; weiter und weiter dampft das Sciff ; ſchon ſteigt der 
Thurm von Konſtanz hell vor dem Bug empor. 

Diesmal gieng3 nicht wie ſonſt gewöhnlich, nac<h Arenenberg, 
ſondern nac< Glari3egg. **) Da anzunehmen war, daß ſich im 
Schloſſe die erforderlichen Möbel, Speiſen und Getränke nicht 

vorfänden und überdies Graf Elking gerade abweſend war, wurde 

das Erforderliche durch einen Gaſtwirth aus Konſtanz auf einem 

großen Schiffe nach GlariSegg geſchafft. Unter den prächtigen 
Bäumen einer ans Scloß anſtoßenden Wieſe wurde nun Tafel 
gehalten. Die Neugierde, einen König in der Nähe zu ſehen, 

nicht minder die treffliche Tafelmuſik, hatten ein zahlreiches 

Publikum aus der Umgegend herbeigelodt. 
Als die Gäſte weggezogen waren, herrſchte wieder die ge= 

wohnte Dede im Scloſſe, deſſen Hauptkoſtbarkeiten in einer 
werthvollen Bibliothek und mehreren Gemälden beſtanden. Sonſt 

war mit Ausnahme einiger alter Tiſche und Stühle und eines 

Haufen3 Lumpen, auf welchem der alte Sonderling des Nachts 
ſi< zu lagern pflegte, nichts zu finden. Der Graf wohnte im 
Scloſſe allein und verkehrte mit niemand als mit ſeinem Pächter, 

der die unumgänglihſten Bedürfniſſe herbeiſchaffen mußte und 

die Launen des wunderlichen Alten zu ertragen hatte. Da kaufte 

Elking zu ſeinem bisherigen Beſißthume im Jahre 1839 von 

Herrn J. A. Huber in Baſel, dem vorhin (S. 52) genannten 
„Beſißer der Herrſchaft Mammern und Neuenburg“, die Sc<hloß- 

ruine Neuenburg, welche ſeitdem eine Zugehörde des Gutes 

Glarisegg geblieben iſt ; er erwarb ſie, damit er, wie man ſagte, 

ſich nennen könne: „Graf Elking, Herr zu Glari3egg und Neuen= 

burg.“ An dem mit Geſtrüpp überwachſenen Berghügel ließ er 

in geſ<hüßter Lage einen Weinberg anlegen. 

88) Neue Zürc<er Zeitung 1874, Nr, 424, Feuilleton, 
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Aber wie Ifflinger, ſo hatte auch Elking kein Glü> mit 
dieſem Beſißthum. Man ſagt, er habe Glarisegg im Spiel au 

den Fürſten Eſterhazy verloren. Gewiß iſt, daß der Konkur3 

über ihn hereinbra<ß, und daß er bald darauf, von niemand 

betrauert, zu Konſtanz im Alter von 85 Jahren ſtarb. Der 

Pfandgläubigerin, einer Fürſtin zu Shaumburg-Lippe, blieb nichts 

anderes übrig, als im Wege des Ueberſchlages das ganze Gut 

mit Neuenburg ſich einhändigen zu laſſen für 28,056 Gulden 

59 Kreuzer (20. Mai 1843). No<h gegenwärtig iſt es Eigen- 

thum des regierenden Fürſten von S<haumburg=Lippe, der in-= 
deſſen das Schlößhen nie bewohnt hat und das Gut durch einen 

Verwalter beſorgen läßt. 

* * 
* 

Wir gelangen nun auf unſerer Wanderung zu Burgen 

und Sclöſſern, welche entweder Lehen des Kloſter3 Reichenau 
waren, wie Fruthweilen, Riedern, Salenſtein, Sandegg und 

Stec>born, oder doch in den niedern Gerichten der Reichenau ſich 
befanden, wie Hubberg und Arenenberg. Wir wollen nun aber 

einen andern Weg einſchlagen, uns nach Fruthweilen begeben 

und, von der Höhe aus abwärt3 ſchreitend, die einzelnen Burgen 

kennen lernen. 

Hubberg. 

Wandert man von Märſtetten über Wagersweil, Hefen- 

hauſen, Hattenhauſen, Helſighauſen, ſo wendet fich von dort die 

Straße bald zum Rande der Seehalde, und man gewinnt ober= 

halb des Eggishofes ſchon den erſten ſhönen Ausbli> auf den 

Unterſee und ſeine Umgebnngen. Bald gelangen wir nach Ober= 
Fruthweilen ; von dort begeben wir uns nach rechts zu einer 

Häuſergruppe, die freilich jeßt nicht3 minder als ſc<hloßartig aus-
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ſieht ; ſie heißt auch nicht mehr Hubberg, ſondern wie vor 

400 Jahren: Hub. Bei näherer Beſichtigung entdecken wir am 

Hauptgebäude doc<h no< Spuren einer vornehmen Vergangen= 

heit ; ſteinerne Rundbogen, zinnenartige Giebel, eigenthümliche 

Krenzſtöke, und das ſonderbare Enſemble der übrigen Gebäu- 

lichfeiten laſſen uns ahnen, daß dies die Ueberbleibſel eines ſtatt- 

lichen Herrſchaftshauſes ſind. Auch der Platz, auf dem dieſe 

Häuſergruppe ſteht, iſt wenigſtens uach der einen Seite hin, 

nämlich gegen Wolfsberg, durc<h ein abſchüſſiges Tobel von Natur 

feſt, wenn auc<h anſcheinend keine Trümmer mehr von einer 

Stüßmauer zeugen. Hubberg und Arenenberg haben das mit- 

einander gemein, daß ſie aus Bauernhöfen Herrſchaftsſiße ge= 

worden ſind. Arenenberg freilih hat Hubberg in unſerm Jahr= 

hundert verdunkelt ; aber für die Kulturgeſchichte iſt die Ver= 

gangenheit Hubbergs lehrreicher ; denn im Hubberg iſt eine alt= 
deutſche Hube erhalten worden. 

Verſehzen wir uns einen Augenbli in die Zeit der deutſchen 

Anſiedelung zurü! Die einwandernden Germanen eroberten 

das dem römiſchen Reiche gehörige Land der Helvetier und 

machten die Bewohner zu Unterthanen. In Genoſſenſchaften 

ſiedelten ſie ſich an und theilten einer jeden eine Dorfmark zu, 

ſei es, daß ſie die rhätiſchen nnd helvetiſchen Dorfmarken in 

ihren Banngrenzen, wie ſie biSher geweſen waren, beſtehen ließen, 

ſei es, daß ſie ganz neue Dorfmarken bildeten. In einer ſolchen 

Dorfmark oder einem Gemeindebann unterſchied man urbares 

Land und nichturbares Land, alſo einerſeit3 Ae>er, Wieſen, 

ſpäter auch Weinberge, anderſeits Wald und Heide. Das ge= 

ſammte Aderfeld einer Dorfmark theilte die deutſ<e Gemeinde 

in drei Kulturbezirke oder Zelgen ein, ſo daß jeder Aker, auch 

wenn er ganz oder theilweiſe iſoliert lag, einer der drei Zelgen 

angehörte ; ſämmtliche Aecker einer Zelge wurden in gleiche Kultur 

genommen ; es herrſchte alſo für jeden Beſizer Zwang in der 

Fruchtfolge, ſo daß er nicht pflanzen konnte, was ihm beliebte,
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Zelge A. Zelge B. Zelge €. 

Erſtes Jahr Winterfrucht DSommterfruht PBrache 

? Zweites Jahr Sommerfrucht Brache Winterfrucht 

Drittes Jahr Brache Winterfrucht Sommerfrucht 

Viertes Jahr Winterfruüßht DSommerfrucht Brache 

z Fünftes Jahr Sommerfrucht Brache Winterfrucht 

Sechstes Jahr Brache Winterfrucht Sommerfrucht 

1, . w, . f. w, w 1. w, 

Nun kannten aber die Germanen bis zu ihrer Einwande- 

rung fein individuelſes Eigenthums5rec<ht an Grund und Boden, 

ſondern nur an Mobilien, wozu auch die leicht abzubrechenden 

Häuſer gehörten ; aller Grund und Boden war Collektiveigenthum 

der Dorfmarkgenoſſenſchaft. Gleichwohl vertheilte man das ur= 

bare Land zur Bebanung und Ausbeutung an die Markgenoſſen, 
und es verſteht ſic<, daß alle Markgenoſſen gleiche Theile be= 

kamen. Ein ſel< genoſſenſchaſtlicher Antheil hieß Hube (ahd. 

huoba, mhd. huobe),*?) und infofern war jeder berechtigte 

Markgenoſſe ein „Huber“. Die Hube umfaßte im weſentlichen 

aber folgende Berechtigungen : 1) Den Beſitz eines Hausplaßes 

(area) im Dorfe. 2) Den Beſib von 30 Jucharten Aderfeld 

ſammt Wioſen, nämlich in jeder Zelge 10 Jucharten. 3) Das 

Recht, nach abgeräummter Crnte ſein Vieh unter Aufſicht des 

Hirten auf die Aek>er der andern Markgenoſſen oder auf die 

Brachzelge zur Weide treiben zu laſſen (Trat, Tretrecht). 4) Das 

Recht, ſein Vieh unter Aufſic<t des Hirten auf der Heide oder 

im Walde zu weiden (Trieb). 5) Das Recht, ſeinen Bedarf an 

Brenn= und Bauholz aus der Gemeindewaldung zu holen. Alle 

Einkünfte, die der Markgenoſſe kraft genoſſenſchaftlicher Verechti= 

gung aus ſfeiner Hube für ſeinen und der Seinigen Bedarf mit 

s?) Jeder ſieht, daß wir durchaus keinen Grund haben, die platt- 

deutſche Form „Hufe“ zu gebrauchen, ſo wenig als Dief, Graff, groff 

für Dieb, Grab, grob zu ſagen.



60 

eigener Anſtrengung bezog, hieß Wonne ; *8) alle Berechtigung, 

ſein Vieh auf Hubbeſitß oder auf Allmende zu füttern, hieß 

Weide. Die uns jett hohltönenden, in alten Urkunden vor= 

fommenden Formeln Trieb und Trat, Wunn und Weid, 

ſind alſo nicht leexe Kanzleiformeln, ſondern ſpezifiſche Be- 

neunungen von Rechten der Huber. Die zugetheilten 30 Jucharten 

A&erfeld in den drei Zelgen blieben nur drei Jahre im Beſiße 

eines Markgenoſſen ; war das Trieninum abgelaufen, ſo fand 

eine neue Auftheilung der Zelgen durchs Loos ſtatt, ſo daß ein 

jeder wieder andre 10 Jucharten in jeder Zelge erhielt. 

Aus Urſahen, die bis jet no< nicht unterſucht worden 

ſind, fand im Laufe der exrſten Jahrhunderte nach der deutſchen 

Anſiedelung und Niederlaſſung eine Aenderung im Eigenthums= 

recht an Grund und Boden ſtatt, Bereit3 im 7. Jahrhundert 

find die einzelnen Markgenoſſen Eigenthümer des urbaren Landes, 

ni<t mehr die ganze Genoſſenſchaft als ſolche. Das Collektiv= 

eigenthum war individnelles Eigenthum geworden, aber nicht im 
ganzen Umfang der Hubgerechtigkeit, ſondern nur in Bezug auf 

Acerfeld, Wieſen und anderes urbares Land. An den böſen 

Folgen dieſes Uebergangs vom collektiven Eigenthum zum indi- 

viduellen hat unſer Bauernſtand heute no< zu leiden. Jeßt 

entſtand Erbrecht und Pfandrecht an Liegenſchaften, und damit 

die Ungleichheit de8 Güterbeſißes, die allmälige Umwandlung der 

Liegenſchaft in die Natur eines Handelsobjekts, einer Waare, 

ſpäter die Emanzipation des Individuum3 von jeglichem Flur- 

zwang, d. h. der Rüdſicht aufs Gemeinwohl. Jeßt konnte es 

68) GJoth. vinna vanm vunnum leiden, Schmerz leiden ; altſächſ. 

und ahd. winnan Mühſal erdulden, dann aber durch Mühe etwas er- 

reichen, gewinnen, erwerben ; ebenſo im Altnord. Im Goth. iſt vinna 

noc< Sc<merz, Leid ; im Altnord, heißt rvinna Arbeit, im Ahd. bedeutet 

win gewinn Ertrag. So auch ahd. wunna wunni, mhd. wünne wunne 

der Ertrag; thia zala wunjönd im Ludwigsleich, nyombre de revennes, 

Später Genuß, Luſt, Wonne,
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nicht ausbleiben, daß kraft Erbrecht3, das nun auch auf Grund 
und Boden ansgedehnt ward, die Huben vertheilt wurden, zu= 

nächſt in drei fleinere Huben von etwa 10 bis 12 Jucharten 

Landmaß (3 bis 4 Jucharten in jeder Zelge) ; dieſe kleinern 

Huben nannte man bei uns zu Lande Schupiſſen ; ſpäter theilte 

man die Huben in beliebig kleine Quoten oder erwarb ander= 

jeits mehrere Huben zuſammen zu einem großen Gute. Welches 

aber auc4) die Größe des Eigenthums an Grund und Boden 

ſein mochte: immer mußte der Bauer darauf bedacht ſein, daß 

er in jeder der drei Zelgen einer Dorfmark ungefähr gleichviel 

Ackerfeld hatte; denn bei - dem feſten Flurzwang, den man in 

dem Dreizelgenſyſtem bis in unſer Jahrhundert handhabte, hätte 

ein wiſlkürlicher Landankanf oder Landzuwachs in jeder Zelge 

dem Wirthſchaftsbetrieb des Einzelnen Verderben gebracht ; es 

hätte ſich treffen fönnen, daß der Eigenthümer in dem Jahre, 

wo die Zelge, in der er faſt allen Grundbeſiß hatte, in die 

Brache fiel, nichts hätte erunten können. 

Mit der Zunahme der Vevölkerung nud dem inteuſivern 

Betrieb des Acerbans gieng die Zerſtückelung des Grundeigen= 

thum3s noch weiter. Nur einzelne Huben erhielten ſich in ihrem 

alten Beſtande bis in die neuere und ſelbſt in die neneſte Zeit. 

Eine folche iſt auch die bei Ober=Fruthweilen, an welcher ohnehin 

der Name „Hub“ bis hente haften geblieben iſt. Der Name 

allein würde freilich noc<) nicht viel beweiſen ; es gehört auch ein 

Güterbeſtund dazu. Aber eben bei dieſer Fruthweiler Hube läßt 

ſich der uralte Güterbeſtand in ſeiner Fortdaner nachweiſen. 

Dieſe Hube gehörte im Mittelalter dem St. Johanns Chor- 

herrenſtift zu Konſtanz, welches von Biſchof Heinrich v. Klingen= 

berg 1276 gegründet worden war; fie mochte einzelnen Chor= 

herren Pfründe bieten, ſo vor dem Jahre 1385 einem Hugo 

Pfefferhart, ſeit 1385 einem Konrad Burg, beide Chorherren 

und zugleich Bürger von Konſtanz. Dieſe und ihre Rec<t3nach- 

folger gaben ſie zur Fruckifizierung an Zinsbauern ; aber im
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15. und 16. Jahrhundert bekamen Einwohner von Fruthweilen 
dieſe Hube direkt vom Stift in Zins. Im Jahre 1580 kaufte 

Gabriel Reichlin von Meldegg das Lehen der Hube aus, und 

bei dieſer Gelegenheit ward ein Berzeichnis der dazu gehörigen 

Grundſtü>e angefertigt, welches no< vorhanden iſt.**) Daraus 

erſehen wir, daß in der Außbrugger Zelge 13 Jucharten Acer= 

feld3, auf der Hubhalden=Zelge 10 Jucharten und in der Lehen= 

bauer=-Zelge 5 Jnharten zur Hube gehörten, zuſammen au Ader= 

feld 28 Jucharten, dazu dann noc<4 etwa 23 Mann5mad Wieſen, 

mithin Summa Summarum ein Beſikthum, das ſo groß war, 
wie eine altgermaniſche Hube. 

Run bildeten die zwei Dörfer Fruthweilen und Salenſtein 

von jeher und bis zur Revolution eine einzige Mark 7?) und zu= 
gleich ein eigenes niederes Gericht, das von alter Zeit her dem 

Abt von St,. Gallen zugehörte. Die Dorfmarkgenoſſen wurden 
aber mistrauiſc<; gegen den Freiherrin von Meldegg, den erſten 

adeligen Beſißer der Hube; demt er oder ſeine Nachkommen 
fonnten ja im Laufe der Zeit die Hubberechtigungen, Wunn und 

Weid , Trieb und Trat, in größerm Maßſtabe in Anſpruch 

nehmen, als für eine Hube rec<t und billig war; er konnte 

z- B. mehr Vieh halten und auf die gemeine Weide der Fruth= 
weiler ſchien, als ſeinem Grundbeſit zukam, oder mehr Holz 

aus der gemeinen Waldung zu Bau und Brand beziehen, als 

er nac<ß Maßgabe eines gewöhnlichen Hubers nöthig hatte. Man 

ließ ihn daher ruhig die Hube kaufen; allein als er die Rechte 

eines Dorfmarkgenoſſen ausüben wollte, verbot man ihm dieſes, 

weil er ein Ansmärker ſei.?') Deshalb fand er es für zweck= 

9) Meersburger Arc<. in Frauenfeld Abth. I1. 

70) Fruthweilen und Salenſtein hatten zuſammen gemeine Wal- 

dung und zwar, wo Salenſtein zwei Theile, hatte Fruthweilen nur einen; 

beide zuſammen hatten gemeinen Trieb und Trat und Allmend. Offnung, 

71) Revers von 1580, darin ſich der Freiherr aller Anſprüche eines 

angeſeſſenen Hubers auf gemeine Nußbarkeiten begibt. Meersb. Arc<h. 

in Frauenfeld Abth. I1l.
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mäßig, ſi< in die Markgenoſſenſchaft Fruthweilen-Salenſtein ein- 
zukaufen, was ihn 60 Gulden koſtete.??) Aber auch dann noch 

wurde dieſer Edelmann von den mistrauiſchen Bauern in ſeinen 
Rechten möglichſt eingegrenzt ; fie ſtellten im Jahre 1583 einen 

Vertrag mit ihm auf, worin ſie ſeine Rechte und Pflichten als 

Markgenoſſe genau ſtipulierten. 7?) Als dies im Reinen war, 

beengte den Freiherrn offenbar die Zugehörigkeit zu den niedern 

Gerichten in Fruthweilen=Salenſtein ; er ſcheint daher alles auf= 

geboten zu haben, beim eidgenöſſiſchen Landvogteiamt zu Frauen= 

feld die Enthebung davon zu erlaugen. Wie er dieſen Zweck 
erreichte, wie der thurgauiſche Landvogt durch eine Art Cabinets- 

befehl den Gerichtöherrn, nämlich den Abt von Reichenau, 
ſchädigen konnte, iſt nicht überliefert. Genug, Gabriel Reichlin 

von Meldegg empfieng, wenigſtens für den Umfang von Haus 

und Hof, alſo für ſi< und die Seinigen, die Unabhängigkeit 
von den niedern Gerihten. Die Hube zu Fruthweilen war jeßt 7*) 

ein Freiſiß wie der Narrenberger Bauernhof bei Salenſtein. 
Und wie die ſpätern Eigenthümer dieſem einen ſchilicheren 

Namen beilegten, nämlich Atenenberg, ſo nannte auch der Frei= 

herr von Meldegg ſeinen Freiſiß Hubberg. Er hatte auch 

ſc<hon ein beſſeres Ausſehen gewonnen; nach einem im Jahre 1596 

angefertigten Anſchlag 7*) befand ſich auf dieſem Hubberg ein 

73) Urfunde vom 23. Juni 1581, wornach Reichlin vom Gottes- 

hauſe Reichenau und der Gemeinde Fruthweilen das Burgerrecht er- 

kauft. Cbendaſ. 

'8) Urkunde vom 3. Oktober 1583. Cbendaſ, 

74) In dem folgenden Aktenſtück von 1596 heißt Hubberg bereits 

Freiſit ; alſo muß die eidgen, Exemtion zwiſchen 1583 und 1596 er- 

worben ſein, 

75) Meersburg. Arc<. in Frauenfeld ; darin heißt es: „Iſt ein 

Freiſit, deſſen Hausgerechtigkeit neulich von den Eidgenoſſen erworben, 

jedoh nur für Haus und Hof. „Nach einem Zehenturbar von 1599 

(Meer5öburg. Ard). I1, 112) gehörte Hub kir<lich zu Ermatingen,“ ſovil 

aber das Haus und den Ynfang bei 6 Jauchart betrifft, gehört es 

unter den Landvogt, aller Zehnten dagegen an die Burg Salenſtein,“
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neu gebautes Haus (das iſt eben das heute no<h vorhandene, 
etwas herabgekommene HerrſchaftShaus) ſammt einer alten Be= 

hauſung daran, mit Schennen, Stallungen, Kelter, Krautgarten 

(darinnen ein Luſthäuslein), einem Rohrbrunnen, einer Bäckerei 

und einer Faßlanbe: alles in einem Einfang gelegen, der von 

den Eidgenoſſen als Freifik erklärt worden war. Die Gebäude 

ſammt den Liegenſchaften waren in 5umma zu 10,000 Gulden 

angeſchlagen, die Gebände allein zu 2000 Gulden. 

Reichlin v. Meldegg verkanfte ſein Beſißthum ſchon 1599 an 

einen Junker Walther Renner von Allmendingen ; dieſer ließ eine 

Schloßkapelle erbauen, die vermuthlich noch vorhanden iſt, und 

aus der in Jahre 1623 das Glödlein und die Altartafel ent= 

fernt wurden. ?) Nachdem vorübergehend ein Meßger Namens 

Martin Ehinger den Hubberg erworben hatte, welcher die Kauf= 

ſumme nicht bezahlen konnte, weil er in Konkurs gerieth,?7) gieng 
das Gut am 3. November 1623 über an Hans Dietrich von 

Karpfen ; nachdem der Kanf durc<h den eidgenöſſiſchen Landvogt 
in Franenfeld gefertigt war, beſtand das Dorfgericht zu Fruth= 

weilen darauf, daß derfelbe auch vor ſeinem Stabe gefertigt 

werde. Seit Aunfang des vorigen Jahrhunderts ſaßen die von 

Breiten=-Landeunberg auf dem Schloſſe. 7?) Von dieſen gerieth es 

in bänerlichen Beſiß und damit allmälig in den heutigen Zu= 

ſtand, der kein herrſhaftliches Ausſehen mehr hat. 

Fruthweilen. 

Dieſes Dorf hatte im Mittelalter eine eigene Adelsfamilie, 

aus welcher freilich nur ein Name aufgezeichnet iſt, Ulrich v. 

Frutwiler, welcher in Urkunden des Jahres 1271---1291 

78) Akten des Meersoburger Archivs in Frauenfeld, Abth. I1l. 

7?) Ebendaſ. und Gemeindelade in Fruthweilen. 

78) Nachweisbar von 1712 -1766. Meersb. Arch. I1, 156. Fäſi, 

Geſch. der Landgrafſchaft Thurgau, Mſct. Bd. 2, 210. Eine Hand- 

zeichnung aus dem Jahre 1872 in Näfs Burgenwerk Bd, 5, 298 d.
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meiſt als Zeuge genannt wird,7*) gehörte dem Orden der Deutſch- 

herren an. Befanntlic<h war dieſer Orden während des dritten 

Krenzzuges um 1190 bei der Belagerung von Akko in Phönizien 

geſtiftet worden. Die Mitglieder trugen ein weißes Gewand 

wie die Tempelritter, aber nicht ein rothes, ſondern ein ſ<Hwarzes 

Krenz darauf. Nach den Kreuzzügen erwarben ſie Beſizungen 

auf deutſchem Boden ; hier im Thurgan bewohnten ſie eine 

Zeitlang die Burg Sandegg, die ſie vermuthlich von Reichenau 

erworben hatten. Ulrich von Frutwiler ſchenkte ihnen ſeine Güter 

in Fruthweilen, den Zehnten von Salenſtein und einen Wein= 

garten in Steckborn. Als aber die Deutſhherxren nach der 

Mainau überſiedelten, mußten ſie kraft Richterſpruchs 8) dieſe 

Liegenſchaften gegen andere an das Kloſter Reichenau heraus- 
geben. Ulrich wurde dann Comthur des Ordens zu Alshauſen 

im würtembergiſchen Oberamt Saulgau , welches Dorf am 
9. Februar 1264 dem Deutſchorden übergeben worden war ; *!). 

cer erſcheint als ſolcher einige Male im Urkunden des Kloſters 

Salem.82) (E5 iſt mir durchans unbekannt, wo dieſe Edlen von 
Frutwiler im gleichnamigen Dorfe ihr Burgſeß hatten, jedenfalls 

nicht auf der Hub, da dieſe erſt am Ende des 16. Jahrhunderts 

ein Cdelſiß wurde. 

Veiläufig ſei auf die mündliche Ueberlieferung 23) hinge= 

wieſen, daß weſtlich von Fruthweilen, da wo die Straße im 

Götſchenholz eine Viegung macht, ein Nonnenkloſter geſtanden 

habe, von welchem jebt no< Ruinen zu ſehen ſeien ; der dazu 

19) 1271, Sept. 9, Reichenau. Reg. v. Feldbach Nr. 25. 1271, 

Nov. 27, Sandegg. DOberrhein. Zeitſchr. 23, 152. 

50) Roth v. Schreckenſtein, Die Inſel Mainau S. 320 f. 

1) Stälin, Wirtemb. Geſch. Bd. 2, 754. 

62) 1282, März 15 ohne Ausſtellungsort im C'odex Saloemitanus 

2, 264. 265. 1283, Juli 18. Ratramsweiler. Ebendaſ. S. 284 

(Fürſtenberg. UB. 5, 176). 1294, Juni 1, Sandegg. Ebendaſ. S. 454, 

83) Mittheilung des Wirthes zur Jlge in Fruthweilen. 

Thurg. Beiträge XQU. 5
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gehörige Friedhof habe ſich nicht weit davon, im Adelmoos, be- 

funden. Nähere Nachforſchungen in unſerm Kantonsar<iv er= 

gaben, daß dort im Blümlistobel ein Schweſternhaus geſtanden 

habe, von deſſen kleinen Beſißungen der Zehnten theils dem 

Schloſſe Salenſtein, theils dem Kloſter Reichenau zuſtändig ge- 

weſen. Ein Zehent = Urbar des Sandegger Amts aus dem 

Jahre 1599,8) worin dieſe Notiz zu finden iſt, erwähnt das 

Klöſterlein bereits als abgegangen, während die Erinnerung im 

Volke ſic< bis auf dieſen Tag erhalten hat. 

Walenſtein. 

Von Fruthweilen führt ein Fußweg nach der Nuine Riedern 
an einem alten Bauernhanſe vorbei, das auf einem Grundſtücke 

ſteht, welches der Walenſtein heißt. Dieſer Name iſt ſehr ver= 

führeriſch für die Bermuthung, e8 müſſe hier eine Burg ge= 

ſtanden haben, und wirklich ſehen auch neuere Geſchichtſchreiber 

friſchweg das Vorhandenſein einer Burg Walenſtein an dieſer 

Stelle voraus. Allein meines Grachtens iſt diefe Annahme fortan 

aufzugeben, fo alt anc< dexr Name ſein mag. Die einzige Er= 

wähnung dieſes Plaßes aus älterer Zeit findet ſich in dem Thur= 

gauiſchen Lehenbuch, welches die eidgenöſſiſche Berwaltung kurz 

nach Eroberung des Thurgaus anlegen licß. Dieſe einzige ältere 

Erwähnung läßt aber jeue Annahme nicht wohl zu ; deun es 

heißt dort **?) zum Jahre 1475: 

Jrem Junker Jacob Muntprat, ſeßhaft zu Salenſtein, haut zu 
Lechen empfangen daz Burgſtall genannt Riedern mit ſeiner Zugehörd, 

ob Satenſtein gelegen, und ainen Wingarten vor demſelben Burgſtall 

über gelegen, und iſt genannt der Walenſtein. 

Da alſo das Burgſtall Riedern nud der ihm gegenüber 

liegende Weingarten Walenſtein im Jahre 1475 ins Eigenthum 

3) Meersburger Archiv in Frauenfeld, Abth. I1, 112. 

83) Auf der Rückſeite des 1. Blattes.
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ver Eidgenoſſen gehörte, ſo iſt wohl ziemlich ſicher, daß dieſe 

Grundſtücke aus der Eroberung de3 Thurgans im Jahre 1460 

herrührten, mithin vorher öſterreichiſch, d. h. habsburgiſch ge- 

weſen waren und vermuthli<ß aus der kyburgiſchen Erbſchaft 

mögen gefommen ſein, welche beim Tode des lezten Grafen vort 

Kyburg im Jahre 1264 an Rudolf von Habsburg übergegangen 

war. Wie nun keine Spur von einer Burg Walenſtein weder 

mit Augen zu ſehen noch in Schriften zu finden iſt, ſo wird 

auch keine Adelsfamilie v. Walenſtein in den Verzeichniſſen des 

alten thurgauiſchen. Adels 2*) erwähnt. 

Riedern. 

Vom Walenſtein gelangt man ohne Schwierigkeiten zu dent 

Burghügel, auf dem einſt die Burg Riedern ſtand, der aber jeßt 
mit jungem Wald bedeckt iſt.*?) Dieſes Riedern hatte eine ganz 

vorzügliche, für die Burgen des Mittelalters faſt typiſche Lage. 

Denken wir nuns das Geſicht zuthal, alſo gegen den Unterſee 

gewendet, ſo befinden ſic< links und rechts vom Burgſto> tiefe 

Thaleinſchnitte, die ſich vorn am Hügel zu einer Schlucht ver= 

einigen. Daher war die Burg ſc<on durch ihre natürliche Lage 

ſehr geſchüßt. Die Ausſicht auf den See iſt jeßt verengt durch 

das Schloß Salenſtein ; aber als der Bergfried no< daſtand, 

fonnte man wohl von der Zinne aus weit umher auf den See 

und deſſen Ufer ſpähen. Das Mauerwerk der Burg iſt nun 

bis auf die Erde abgetragen. Auf der halben Höhe des Hügels 

herum lief eine Ringmauer, die auf der an den Wänden der 

Schlucht zu Tage tretenden Molaſſeſhicht ſcheint fundamentiert 

geweſen zu ſein. Rüdwärts vom Burghügel befindet ſich eine 

86) 3, B. Aelteſte Jahrbücher der Stadt Zürich 1844, S. 66. 

Klingenberger Chron, v. Henne, S. 56, 

87) Der Burgplaß iſt gegenwärtig Cigenthum des Wirthes zur 

Ilge in Fruthweilen, “
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Wieſe 88) mit üppigem Graswuchs ; darauf ſtand noc< in unſerm 

Jahrhundert eine Scheune, zu welcher von dem Burgſtall eine 

Brüe über den Graben führte. Die Scheune wurde im 1. Viertel 

dieſes Jahrhunderts abgebrochen und nach dem Dorfe Salenſtein 

verſeßt. 
Anf dieſer Burg Riedern lebte in der Blüthe der Rittor- 

zeit ein edles Geſchle<ht von Miniſterialen des Stiftes Reichenau. 

Die Namen Rndolf, Bertold und Albert von Riedern erſcheinen 
daher in Urkunden immer neben denen von Salenſtein, Steck= 

born, Langenſtein und Hohenfrähen u. a. Dienſtmannen des 
Abtes der Reichenan, doch faſt immer nur als Zeugen, niemals 

als Urkundenausſteller, und ſo bleibt uns die Geſchichte dieſer 
Familie und ihrer Burg eigentlich verborgen. 

Nach 1174. Rudolf v. R. und Wernher v. Tettingen nehmen 
für ihren Herrn den Abt von Reichenau, eingetanſchte Güter zu Er- 
goltingen in Empfang. Cod, Salem, 1, 30. 

1194, Bertold und Atbert ſein Bruder von Riedern Zeugen. 
Ebendaſ. 1, 78. 

1197. Albert, Bertold und Rudolf Brüder von Riedern, Zengen 

in e. Urk. Abt Diethelhms, (Ebendaſ. 1, 88. 

1204. Berchtold und Rudolf v. R. Zeugen in e, Urk., worin 

Walther v. Wellenberg, Dienſtmanun der Reichenau, ſein ganzes Be- 

ſihthum in Neufrach, der genannten Abtei ſchenkt. Thurq. ÜB. Bd. I1. 

271, 13. Cod. Salem. 1, 95. 
1209. Juli 4. Albert und Berchtold v. R. Zeugen bei einer 

Pfründeſtiftung des Domherrn Werinher auf der Reichenan. Thurg. 

UB, Bd. I1. 303, 27. 

1221. Reichenau. Rudolf und Albert v. R., Brüder, Zeugen 

in einem Briefe über deu Zehnten in Mannenbach. Thurg. UB. Bd. I1. 
375 fg. 

1240. Reichenau, Albert v. R. Zeuge in e, Urkunde des Abtes 

Konrad von Reichenan. (C'od. Salem. 1, 238, 
1246, Oktober 17. Staad bei Egg. Die Brüder Albert und 

Rudolf von R. ſind Zeugen in einem Tauſchbriefe des Abtes Konrad. 

Ebendaſ. 1, 265. Wirtemb. UB. 4, 144. 

* 88) Ebenfalls Eigenthum des vorhin genannten Wirthes.
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1246. Nov. 29. Dieſelben Brüder wiederum Zeugen in der 
gleichen Sache. (*od. Salem. 1, 266. Wirtemb. ÜB. 4, 145. 146. 

1273. April 1. Ermatingen. Rudolf von Riedern Zeuge in 

e. Urk. des Abtes Albert von Reichenau, Reg. von Feldbach Nr. 27. 

1273. Mai 23. Feldbach. Derſelbe wiederum Zeuge in einer 

Tauſchurkunde des gleichen Abtes. Ebendaſ. Nr. 28. 

1273. Mai 29. Rudolf v. R. Zeuge in einer Schenkungs- 

urkunde des Biſchofs (Eberhard von Konſtanz. Ebendaſ, Nr. 29. 

Rudolf und Egilolf de Riedirn ſind im Tüfenburger Jahrzeit: 
buch als Wohlthäter der Kirche notiert (Monat Mai). (Goldast. Serip- 

tores rer, Alaman, 1, 159. 

Da3 jind alle ſchriftlichen Belege 8*?) über das Vorkommen 

von Gliedern der Familie, Die Burg ſelbſt ſcheint frühzeitig 
gebrochen worden zu ſein ; denn als ſie, wie ſchon früher (S. 66) 

erwähnt, bei der Eroberung des Thurgaus an die Eidgenoſſen 

fam, da ward ſie bereit3s als Burgſtall, d. h. als Ruine, und 

als eine Zugehörde bezeichnet, die der Landvogt einem jeweiligen 

Beſiher des Schloſſes Salenſtein zu Lehen gab. Seit 1550 
wird dieſes Burgſtaſl meines Wiſſens nicht einmal mehr erwähnt. 

Salenſtein. 

Dieſes Sc<loß bildet in ſeiner jehigen Geſtalt eine Zierde 

des Unterſees ; es ragt über die Baumgruppe der Seehalde hoch 

empor und iſt daher weithin ſichtbar. Wir ſprechen jeht immer 

nur von einem Scloſſe Salenſtein; allein vom 15. Jahr=- 

hundert an muß es zwei Burgen des Namens gegeben haben : 

Ober=Salenſtein und Nieder=Salenſtein. Ober=Salenſtein war 

1427 im Beſiße von Konrad Muntprat, cinem Patrizier aus 

Konſtanz. Dieſe Burg iſt in unſerm Jahrhundert im Bau ſehr 

89) Nach e. Urk, v. 27, Nov. 1428 (Reg. v. Einſiedeln Nr. 712) 

verkauft Hiltpolt von Riedern (?) dem Franz Platter, Hofmeiſter des 

Kloſters Katharinenthal , den Zehnten zu Bkleuelhauſen. Hier ſcheint 

Riedern für Steckborn verſchrieben zu ſein, *
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verändert worden, wie ſich ſhon aus den Abbildungen **) 

ergibt. 

Die Originärfamilie, die ſi< nac< der Burg Salenſtein 

nannte, gehörte wie die von Riedern zu den Miniſterialen des 

Kloſter3 Reichenau, und zwar vererbte ſich bei derſelben das 

Amt der Schenken. Zwar ſagt der Chroniſt Gallus Oheim 

(16. Jahrhundert): *?) „Die Grafen von Hochenberg, des Gott3= 
huſes Shenfken, habend das Ampt zu Lehen empfangen,“ und 

demgemäß müßte man annehmen, die Grafen von Hohenberg, 

deren Stammburg im würtembergiſchen Oberamt Spaichingen 
geſtanden hat, ſeien Oberſchenken der Abtei Reichenau geweſen, 

die Herren von Salenſtein dagegen Unterſchenken. Allein in 

den Regeſten , welche Stälin in ſeiner vortrefflichen Wirtems=- 

bergiſchen Geſchichte von der Fainilie der Grafen von Hohenberg 

gibt, findet ſic< fein Beleg für dieſes Schenkenamt. Auch heißen 
die von Salenſtein in den Urkunden, die ich von ihnen kenne, 

niemals Unterſchenken, ſondern immer Schenken (Pincernw); 

nur der Chroniſt Oheim nennt ſie Unterſchenken.*?)) Außerdem 

haben wir ein Zeugnis ?) dafür, daß die Grafen von Hohen- 

berg Schenken des Kloſters St. Gallen, und daß die Herren 
von Landegg deren Stellvertreter waren. Es könnte alſo hier 

eine Verwechslung ſtattgefunden haben. Gleichwohl iſt es denk= 

bar, daß die Abtei Reichenau in ihrer beſjern Zeit Männer aus 

dem höhern Adel mit dem Schenkenamt wird belehnt haben. 

90) Von Salenſtein habe ich folgende Abbildungen geſehen: Gegen 

Oſten und gegen Weſten von Meiß 1740. Herrliberger Topogr. 24. 

Sodann gezeichnet und geſtohen von J. J. Rietmann in St. Gallen 

1835. Joh. Friedr. Wagner, Burgen des Thurgaus 1841, Bl. 15. 

Les chäteaux de Salenstein, Eugenshöhe et Sandeck dessines par 

J. Arter, graves par Kull, publies par Keller et Füssli ä Zurich, 

1) Chronik von Reichenau S. 170, 26, 

92) Oheim Chron. v. Reichenau S. 178, 23, 

%) Neugart, Episcop. Constant. 2, 190.
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Wir kennen das Wappen der Schenken von Salenſtein: 2*) 

In ſenkrecht von Gold und Silber geſpaltenem Schilde ſtehen 

zehn zuſammenhängende blaue Berge (1 +- 2 + 8 + 4); den 

Helm zieren zwei Büffelhörner mit fächerartigem Kamme ; rechts 

jilbern mit rother, links roth mit filberner Querbinde. Dem 

entſprechend iſt auc< da3s Siegel **) dieſer Edelleute. Der hohen= 

bergiſche Wappenſchild iſt von Silber und roth quer getheilt. 

Ueber die Glieder dieſes Geſchlechte3 habe i<m aus den 

Jahren 1092 bis 1360, d. h. von der Zeit an, da ſolc<e zum 

erſten Male genannt werden, bis zu der Zeit, wo die Familie 

aus den Akten verſchwindet, etwa 80 Belegſtellen ?*) auftreiben 

können ; aber ich möchte nicht behaupten, daß aus dieſer Menge 

von Zeugniſſen viel für die Geſchichte der Familie abfalle ; allen= 

falls den Stammbaum derſelben könnte man mit etwas Geduld 

für dieje drei Jahrhunderte aufitellen. Die meiſten Glieder der 

Familie waren weltlichen, einzelne wenige auch geiſtlichen Standes ; 

zwei Frauen Clara und Heilwig befanden ſich um die Wende 

des 13. zum 14. Jahrhundert als Nonnen in dem Stift zu 

Lindau. Al3 das Kloſter Reichenau in Folge übler Wirthſchaft 

eine Beſißung um die andere veräußern mußte, trafen dieſe Ver-= 

äußerungen die Miniſterialen des Abtes ſehr hart ; ſie mußten 

ein Lehen nach dem andern aufgeben, bis ſie ſelbſt verarmten. 

Hiedur< erfahren wir, was für Güter die von Salenſtein als 

%) Zürcher Wappenrolle Nr. 438, Schiltbuch des Gallus Oheim 

in Donaueſchingen 416, Stumpfs Chron, Bl. 70a. 

95) Abbildung des Siegels Eberhardi pincorne de Salustein im 

(od. Salem, 2, Nr, 189 (Dat. 27. April 1297). 

98) Der Abdruck dieſer Regeſten würde zu viel Raum beanſpruchen ; 

ich nenne daher nur die Urkundenbücher : Oberrheiniſche Zeitſchr. Bd. 3. 

9. 11. 23, 28. Fürſtenberg. UÜB. Dümgt, Reg. Bad. Neugart C'od. 

diplom. ('odex Salemitanus, Thurg, UB, Wirtemb. UB. Zürch. UB. 

Herrgott Gencal. Habsb. Reg. von Feldbach, Kreuzlingen, Tänikon. 

Arch. St. Katharinenthal. Huber, Geſch. des Stifts Zurzach.
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Lehen inne gehabt: die Vogtei und das Meieramt zu Baſa= 
dingen (1260), Güter bei Zurzacm und Koblenz (1265), Mühle, 

Häuſer und Güter zu Ermatingen (1283), eine Hofſtatt bei der 

Mühle daſelbſt (1294), den Brüelwald bei Hirslanden (1297), 

zwei Schupiſſen in Baſadingen (1300). Im Jahre 1342 be= 

ſaß die Burg Niederſalenſtein ſchon ein Konſtanzer Patrizier 

Namens Harzer,*?) und Diethelm, der lehte Schenk von Salen= 

ſtein, veräußerte das Meieramt in Ermatingen (1347), einen 

Weinberg zu Ste>born (1351) und eine Leibeigene in Berlingen 

(1359). Einige Glieder der Familie hatten ſich bereit3 früher 

in Städten niedergelaſſen : Burkhart in Villingen (1225),*8) 

Niklaus in Scaffhauſen (1253),**) Konrad in Dießenhofen 
(1260).129) Gallus Oheim 19!) erzählt noc< eine hübſche Ge= 

ſchichte über die Stiftung der St. Gotthardkapelle, die ſich auf 

der Reichenau in der Nähe des Wirthöhauſes zum Lamm befand 

und gegen das Jahr 1840 abgebrochen ward: 

Jſt ain Sag, daz zwen Brüeder von Salenſtein etwas Schnee- 
noth uf dem Berg Gotthart genannt erlitten, vund verheißen haben, 

wann ihnen St. Gotthart uſſer der Noth hulfe, wann ſie dann in ihr 

Vaterland kämen, wellten ſie in ſiner Ehre ain Capell buwen. Und 

als man zalt tuſend drühundert vnd ſechszehen Jahre, iſt die Capell 
von ainem Wichbiſchof von Coſtenz von Bitt wegen Herrn Burkharts 

von Salenſtein, Lütprieſters zu St. Johann in der Ow, in der Ehre 
St. Gottharts vnd aller Heiligen gewicht worden. 

Gegen das Ende des 14, Jahrhundert8 befanden ſich beide 

Burgen Salenſtein al8 Lehen des Abtes von Reichenau in fremden 

97) Eiſelein, Geſch. von Konſtanz S. 20. Prugger, Feldkircher 

Chron. S. 25: im Jahre 1372 machte Ulrich Harzer von Konſtanz eine 

Wallfahrt zum hl. Grabe. 

98) Burcardus Salunstein (ohne «e) im Fürſtenb. UB. 5, 89. 

99) Rügers Chron. S. 342 (736) in not. 

100) Herrgott ch. 440, 446. 

101) Gallus Oheim, Chron. v. Reichenau S. 35, 16 fgg. X. Staiger, 

Reichenau S. 48, Pupikofer, Geſch. d. Thurg. 1*, 202,
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Händen: Nieder-Salenſtein beſaßen die Harzer aus Konſtanz, welche 
in Folge bürgerlicher Zwiſtigkeiten von dort auswanderten ; 1??) 

Ober=Salenſtein die Muntpraten, ebenfall3 auns Konſtanz. '2?) Zwei 

Brüder, Lütfried und Lundwig Muntprat, denen es behagte, in 

Konſtanz ihr bürgerliches Gewerbe zu betreiben, wußten durch 

ihre glatten Manieren die zwei Töchter Eglolfs von Noſenberg, 

Herrn von Bernang im Rheinthal, Brida und Urſel, jo für ſich 

einzunehmen, daß die beiden Schweſtern die beiden Brüder ehe- 

lichten und dadurch etwas blaues Blut in die bürgerliche Familie 

fam. Um 1530 gelangte Ober=Salenſtein an Kaſpar v. Hall= 

wyl ; als Walter v. Hallwyl den Gericht3zwang über die ſec<hs 

auf den alten Schloßgütern zu Salenſtein von ihm gebanten 

Häuſer anſprach, entſchieden die regierenden Orte der Eigenoſſen= 

ſchaft 1577, fein Gerichtsſprengel erſtre>e ſich nicht weiter, denn 

ſoviel die Veſte Ober-Salenſtein mit den alten Ringmauern um= 

faſſe. '9) Nach dem früher erwähnten Zehenturbar von Er= 

matingen aus dem Jahre 1599 198) war die Burg Nieder-Salen= 

ſtein damal3s ſchon gebrochen. Um 1610 finden wir Ober- 

Salenſtein im Beſite der Familie von Breitenlandenberg. 1759 
verlieh Biſchof Franz Konrad von Konſtanz, als Eigenthümer 

des Kloſter3 Reichenau, dem David von Breitenlandenberg, einem 

Bruder des Beſißers von Wolfsberg, die Veſte Ober-Salenſtein 

mit Leuten und Gütern, ausgenommen den Baumgarten zu 

Riedern und den Weingarten Walenſtein, auch des Roßnagels 

102) Eiſelein, (Geſch. v. Konſtanz S. 20. Einer Erbtheilung von 

1530 zufolge, die ſich im Zollikofer'ſchen Archiv befindet, war Nieder- 

Salenſtein ihr Lehen, 

103) Die Muntpraten, ein patriziſches Geſchlecht, hatten ein Haus 

(Nr. 559, das gräfl, Bismarc>'ſche Haus) in der Paulsgaſſe gegen das 

Scneßthor. Marmor, Topogr. der Stadt Konſtanz S. 177. Hans 

Muntprat von Spiegelberg wurde 1350 von Karl V. in den Adelsſtand 

erhoben. Die obere Veſte Salenſtein wird ausdrülich 1427--1518 als 

ihr Lehen bezeichnet. 

104) Eidgen. Abſchiede, 

205) Meersburger Arc<, in Frauenfeld 11, 112,
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Acker, die Lehen der Herrſchaft Oeſterreich waren u. ſ. w., dann 
das Burgſtall Nieder=Salenſtein. Von da an verlieren ſich die 

Spuren der Geſchichte des Freiſikes Salenſtein bi8s in unſer 

Jahrhundert ; bis 1842 war er von bäuerlichen Familien be= 

wohnt.'28) 1828 fam das Scloß käuflich an den Oberſtlieut. 

Charles Parquin, der bereits Wolfsberg erworben hatte und, 

wie es ſcheint, mit Salenſtein ein Geſchäft zu machen hoffte. 

Er ſoll, um Reparaturkoſten zu erſparen, den öſtlichen Seiten- 

flügel des Schloſſes, der aus einer ſpätern Zeit ſtammen mochte 

als das alte, noc< gegenwärtig beſtehende Hauptgebäude, haben 

abbrechen und überhaupt, was an und in demſelben habe ver= 

werthet werden können, auf vandaliſche Weiſe vertrödeln laſſen, 

wobei u. a. die kupfernen Dachrinnen weggeriſſen und an Juden 

verkauft worden ſfeien.2??) Parquin wird in bonapartiſtiſchen 
Scriften als tapferer Soldat geprieſen. 1*8) Als man auf Arenen- 

berg, mit deſſen Bewohnern Parquin vom großen Napoleon her 

1986) 1, 197) Mittheilung des Herrn alt Notar Mayer in Er- 
matingen. 

108) 3, B, von P'. de Persigny, Relation de lentreprise du 
prinee Napolton-Louis. Genevye 1836, p. 18: Le colonel Parquin, 

ancien capitaine de Ia vieille garde imperiale, alors commandant de 

la garde municipale de Paris, un de ces officiers qu'on pent nommer 

brave entre tous Jes bravres. Armand Taity, Le prince Napolecon 4 

Strassbourg, Paris 1838, ». 31: Pros d'Arenenberg est un chäteau 

appartenant au lieutenant-colonel Parquin, qui avait Cpouse une 

ancienne dame de 1a reine Hortense. Depuis long-temps les rapports 

les plus intimes liaient 1a reine et 80n fils ä AL, Parqnin, ancien 

capitaine de 1a vieille garde imperiale, dont toute Ia carriere mili- 

taire füt marquee par des actious d'eclat, Onze blessures, un dra- 

peau pris ä Venuemi, la vie sauvece 4 un martchal de France (te 

marcchal Oudinot), voila quels Sont Ses Ctats de Service. C'onnu de 

tous les chefs militaires, maintenant en place, il fnt instamment 

Sollicite, en 1835, de reprendre du Service, et fut nommt chef d'es- 

cadron daus 1a garde municipale de Paris. Il dtait alors en congt 

en Sulsse. Le prince alla le trouver deux jours avant 80n depart et 

Iui dit: „Parquin, je vais me faire tuer, ou bien je ram&nerai Taigle
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engere Beziehungen unterhielt, den Zeitpunkt für geeignet erachtete, 
um Frankreichs Thron wieder für die bonapartiſche Familie zu er= 

werben, nahm Parquin, der ohnehin öfonomiſc< bedrängt war,'*) 

Dienſte in ſeinem Vaterlande und ließ ſich zum Es5cadronsc<ef 

der Munizipalgarde von Paris ernennen. Aber das Attentat, 

das der Prinz Ludwig Napoleon am 30. Oktober 1836 in 

Straßburg verſuchte, mislang, und Poarquin, der einen hervor- 

ragenden Antheil daran genommen hatte, wurde eingeſtecdt. Ans= 

ſtatt die gehofften Würden an einem neu eingerichteten Hofe in 

Pari8 zu erlangen, brach im Thurgan der Konkur3 über ihn 

aus, der ihn aller ſeiner Beſikungen (er hatte 1827 auc<h Sand- 

egg erworben) jählings beranbte. Unterm 27. Mai 1841 ver= 

kaufte der Gutsverwalter Bure auf Arenenberg al3 Bevoſſmäctigter 

der Frau Herzogin von Friaul, damals an Baron Fabrier in 

Paris verehelicht, an Kantonsrath Ammann in Ermatingen das 

Schloßgebäude zu Salenſtein um die Summe von 950 Gulden, und 

dieſer ließ das von ſeinem Vorgänger barbariſch angebrochene Burgſjäß 

1842 wieder in wohnſlichen Stand ſtellen. '9) Er verkaufte es 

danu an eine Engländerin, Madame Temple, dieſe, nachdem ſie 

es einige Jahre bewohnt hatte, an einen Engländer Vrown, und 

dieſer wiederum an einen Senſal Fäſi aus Zürich. Als derſelbe 

nach einigen Jahren ſtarb, verkauften es deſſen Erben Ende der 

ſechsziger Jahre an den jeßigen Eigenthümer, Herrn v. Herder, 

den Enfel des berühmten Philoſophen Herder, Mit ſeltenem 

Kunſtſinn und Geſchmac> verſtand der neue Burgherr, es im 
Innern auszuſtatten, ſo daß Salenſtein ſic< als eine Zierde der 

())egeM anstvies. 

SUr 00S drapeanx: vonlez-vons me ahivre? Prince, comptez Sur 

moi, rCpondit-i1.“ Kt vingt-quatre heures apres, Lex-capitaine de 1a 

viellle garde Sacheminait vers StrasShourg. 

109) Siehe die (Geſchichte des Schloſſes Wolfsberg von Notar 

Mayer in dieſen Beiträgen, Heft XYI (1876), S. 42 fg. 

110) Thurg. Ztg. 1842, Nr. 146 vom 10. Dez. und gef. Mittheilung 
des Hru, Notar Mayer in Ermatingen und Hrn, Notar Kern in Berlingen,
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Sandegg und Arenenberg. 

Etwas weſtlich vom Dorfe Mannenbach, nicht weit vom 

Schloſſe Eugensberg, erhebt ſich auf einem Höhenvorſprunge, der 

einerſeits vom Unterſee begrenzt, anderſeit3 durc<h einen tief ein= 

ſchneidenden Bach gebildet wird, die Burg Sandegg. '!?) Dieſe 

iſt nun freilich ſo gänzlich verſchwunden, daß man an Ort und 

Stelle kaum no< Spuren davon auffindet. Der Vurgſto> und 

der Burggraben ſind jeßt ausgeebnet und zu einer Teraſſe her= 

gerichtet, welche, wie kein anderer Plaß der Seehalde, eine pracht= 

volle Ausſicht auf den Unterſee, die ganze Inſel Reichenau und 

den maleriſchen Hegau gewährt. An dieſer Stelle befand ſich 

oft der Dichter Scheffel und verſenkte ſich, wenn er die alten 

Geſtalten auf dem Hohentwiel und der Reichenan hervorzauberte, 

in die Couleur locale ſeiner Dichtung. Von der alten Burg 

Sandegg 112) findet ſic< nichts mehr vor. 

Die älteſte Geſchichte dieſer Burg liegt im Dunkeln. Zwar 

wird von dem Reichenauer Chroniſten des 16. Jahrhunderts, 

Gallus Oheim, behauptet, 113) auf Sandegg habe ein fränkiſcher 

Landvogt geſeſſen, der dem hl. Pirminius die Juſel Reichenau 

zur Gründung eines Kloſters überlaſſen habe. 

111) Stumpfs Chronik, Blatt 70a. Fäſi, Erdbeſchreibung 3, 216. 
276. Pupikofer, Geſch. d. Thurgaus 1*, 128. Nachweiſungen S. 28, 

15. 1?, 477. 717. Neue Zür<h. Ztg. 1876, Nr. 228 vom 6. Mai. 

Pupikofer, Kanton Thurgau S. 322. Roth v. Screckenſtein, Mainau 

1873, S. 35. 

112) Abbildungen der alten Burg bei Merian Topogr, 1655. 

Handzeichnungen von Alt- und Neu-Sandegg von 1740, wovon ich 

photogr. Kopie beſiße. 

113) (Zallus Oheim Chron. S, 4, 18 --22: ist under der stat 

Costenz an dem Ringebirg des landes Turgöw vnd, a/s man sagt, 

uf dem Schloss Sandegk ein hochedler man, ain lantvogt der kron 

Frankrich, mit namen Sintlaz gescssen,



Der erſte Name 1“) der Jnjel Reichenau war Sintleozesowa (die 

Aue des Sintlos), ein Name wie HUerinesowa (Herisau), Rahanisowa, 
Ulinowa. Und =iutleoz iſt ſelbſt auch zuſammengeſeßt aus zint (Weg), 

1a0z 1e0z loS, wie fruintlaoz freundlos. Die Reichenau ſcheint alſo 

nac< einem Manne genannt worden zu fein, der Kintlöz hieß, und 

m machte man aus diejem nralten Sintlos einen Zeitgenoſſen des 

Pirmin, der unter Karl Martells Regierung lebte. 

Die märchenhaft geſchmückte Vita 8. Pirminii (bei Mone Quellen- 
jammlung Bd. 1, 31 f.) erzählt e. 2? Accidit. nt gqurclum vir vobilis, 

genere Alemanuus, in tempore illo exiret vude, übr nutale huhrbat zofum, 

nomine Nle Diejer reisSte nach Meaur in Frankreich zum hl. Pir- 
minius ; ſpäter trafen ſie in Rom zuſammen. Pirminius kam nachher 

ad locum Sinlacesowa nuncupatum. erholte ſich dort einige Zeit und 

hob das Söhnlein feines reichen Gönners aus der Taufe. Der Vater 
flehte zu Gott, daß ihm vergöunt werde, dem frommen Manne irgend- 

wie zu dienen; dann zeigte er dem Gaſte ſeine zahlreichen Güter (quia 

ibi in gyrum lati erat cespitis dominns dives) und bat ihn, ihm dar- 

zuthun, in qua parte ei videretur, ut post 8uum disco55um in amorem 

Ulius ad Dei Servicium perpetrandum potuiszet oraculum, Pirminius, 

der feinen Wunſch verſtand, jagte! Kst inzula hw, quam intueor, 
Prope, in quam pozzum navigando cum Dei adjutorio eeleriter venire, 

in illam me tac ad opus divinum. quod optäs. peragendum, navigium 

propere induci. Aber Sintlas hatte Bedenken: die Jnjel ſei voll Go- 
würm, weSwegen noch niemand gewagt habe, diefelbe zu botreten. 

Den Heiligen ſc<reet diete Gefahr nicht, und wirklich ſlieht das teufliſche 

Gewürm, als er das Eiland betritt, auf der andern Seite ins Waſſer 
und erſäuft. Drei Tage und drei Nächte lang war der See mit den 
Körpern dieſer groulichen Unthiere bedeckt. Alsdann rodete Pirminius 

(athleta Christi) das Geſtrüppe der IZufel aus und verwandelte ſie in 

drei Tagen in urbares Land. Später entſtand - dort- das Kloſter, 

welches einen jo großen Ruhm orhielt. 

Von diejen wunderbaren Dingen, welche die Lebensbeſchreibung 

des hl. Pirminius erzählt, weiß derjenige Zeuge, der hier vor allen 

andern ausſchlaggebend wäre, nämlich der Reichenaner Chroniſt Her- 

mann der Lahme (1013--1054), rein nichts. Er erzählt zum Jahre 

724, daß Pirmin von Bertold und Nebi zu Karl Martell geführt 

wurde, die Inſel Reichenau erhielt und dem dort gegründeten Kloſter 

114) In Urkunden von 814 an.
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drei Jahre lang vorſtand, daß er aber 727, von Herzog Gottfrieds 

Sohn Diebalt aus Haß gegen Karl bedrängt, den (Eto als Abt ein- 

ſezte und ins Elfaß ſich zurückzog. Aus den vielen gefälſchten Ur- 

kunden der Reichenau, deren Unechtheit neulich Brandi aufgedeckt hat, 

iſt nur foviel als Thatſache zu entnehmen, **) daß Karl Martell dem 

allemanniſchen Herzog Lantfried und dem Grafen Berthoald mittheilte, 

ex habe den Bijchof Pirminius in ſeinen Schutz genommen und ihm 

zur Kloſtergründung die Juſel Kintlcozezouwa, fowie die Einkünfte 

von 6 Orten und 26 Lenten in Alemannien geſchenkt. 

Sicher iſt nur, daß die Burg Saudegg im 13. Jahrhundert 

und in der Folgezeit dem Kloſter Reichenan gehörte, welches jie 

bald vertauſchte, bald jelbſt verwaltete, bald auslich. Es muß 

in eben dieſem Jahrhundert eine Abtretung der Burg an den 

Orden der deutſchen Ytter ſtattgefunden haben , welcher eit 

1220 in Allemannien Erwerbungen machte ; denn im Jahre 1272 

waltete zwiſchen dem Abt von Reichenau und dieſem Ritterorden 
ein Streit, der durch Schiedsrichter ſo verglichen ward, daß der 

Dentſchorden dem Kloſter Reichenau die Beſte Sandegg mit der 

Vorburg ( um =uburbio) und den zugehörigen Gütern und 

andern Beſikungen zurücßgeben und dafür die Inſel Mainau im 

Bodenſee nebſt vieler Zugehörde behalten ſollte 1!8) Ju Folge 

dieſes Spruchs nahm min Reichenau wieder Beſik von der Burg 

wie vorher, und zwar ſcheint das Kloſter dieſe Veſte nach wie 

vor nicßt ausgeliehen, ſondern in direkte Berwaltung genommen 

zu haben ; denn wir haben weder aus früherer noc<h aus ſpäterer 

Zeit irgend eine Spur von einer Adelsfamilie, die ſich von 

Sandegg genannt hätte ; vielmehr ſind eine Menge von Belegen 

vorhanden, worn“< reichenaniſche Urkunden vom Abte auf dieſer 

Burg ausgefertigt wurden. Namentlich iſt eine große Zahl, wenn 

nicht die Mehrzahl aller bekannt gewordenen Akten, die der Abt 

Albrecht von Ramſtein (reg. 1260--1296), der Bruder des 

115) Braudi, die Fälſchungen reichenauiſcher Urkunden. Heidel- 

berg 1890, S, 104. 

116) Toxt bei Noth v. Schre>kenſtein, Mainau S. 320, Reg, S, 38,
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Abtes Rumo von St. Gollen ausſtellte, von Sandegg datiert. 

Cs ſe<eint zwiſchen ihm und dem Convent eine Tifferenz ge= 

herrſcht zu haben, welche ein Zuſammenwohnen des Vorſtehers 

und der Brüder erſchwerte oder unmögli<q machte ; ja, in einer 

Urfunde vom 27. Mai 1279, welc<e von einer Güterübergabe 

an das Kloſter Salem handelt, heißt es geradezu von den Aus= 

ſtellungsorten : zu Sandegg, ſoviel uns, den Abt, und zu Reichenau, 

joviel uns, den Convent, angeht. '!?) Dieſe Dofumente, die aus 

der Zeit des Abtes Albrecht herſtammen, enthalten faſt lauter 

Güter=-Veräußerungen des Kloſters ; denn unter Albrechts nächſten 

Vorgängern, namentlich unter Vurkhard von Hohenhewen (1255 

bis 1260), war auf Reichenau ſo entſeßtich gehaust worden, 

daß das Stift dem Untergange nahe ſtand, und daß man nach 

Albrechts Tode nicht einen eigentlichen Abt, der vom Convent 

gewählt wurde, ſondern einen Admiiſtrator, Namens Heinrich 

von ,(é*li][gc[][)crg- einfeßbte. Auc<h Abt Diethelm von Caſtell 

(1306--15342) war zeitweiſe abweſend von ſeinem Kloſter, theils 

auf Sandegg, theils auf ſeinem Thurm zu Stecborn, den er 

hatte orbauen laſſen. Er war ſehr baulnſtig und erſtellte, wie 

es bei diejer Liebhaberei zu geſchehen pflegt , neben. manchen 

nüßlichen Bauten auch unmnüßbe. Dies brachte vollends die Abtei 

Reichenau vder die „Armenan“, wie man fie nunmehr ſpöttiſch 

nannte, jo herunter, daß Diethelms Nachfolger, Eberhard von 

Brandis (1342 - 1379), im Jahre 1362 die Lieblingsburg 

Sandegg nebſt Höhnwylen, außerdem Winterſchwylen, Fruthwyl 

und Heljighuſen für 5700 fl. verſeßen mußte,''*) und erſt der 

117 Aetum et datum ajmid Sandegge, quantum ad nos abbatem ; 

apud Augiam, quantum ad nos capitulum, ('od. Salem, von Weech 2, 

222, Fürſtenberg. UB, 5, 185. 

118) Ermatinger Zehenturbar im Meersb, Arc<h. zu Frauenfeld Il, 

112 aus Abt Eberhards Lehenbuch lib. I1. fol. 522,
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Abt Friedrich von Wartenberg (1427--1453) im Jahre 1447 

dieſe Pfänder wieder einlöſen konnte. '!?) 

Seit dieſer Zeit ſehen wir auf Schloß Sandegg andere 
Herren wohnen als den Abt, nämlich im Anfang des 15. Jahr= 

hundert3 Albrecht von Breitenlandenberg als Herr und Vogt, 

1447 Kütfried Muntprat aus Konſtanz, 1462 Junker Georg 

Stauffacher als Vogt und 1477 wiederum Lütfried Muntprat 

Ritter, Gerichtsherrn zu Fruthwyl. Während der nächſten hundert 

Jahre aber muß die Burg Sandegg irgendwie, vermuthlich durch 

Gewalt, in Abgang gefommen ſein ; denn 1575 empfieng Haus 
Urich Herter vom Hertler, wohnhaft zu Konſtanz, vom Biſchof 

Markus Sittich (die Abtei Reichenan war 1540 in die Gewalt 

des Bizthums gekommen) als damaligem Gigenthümer das „Burg= 

ſtall“ und den Banhof Sandegg, anc<) das Gut Blümlistobel, 

zum Klöſterli genannt, ſammt den Rechten der niedern Gericht8- 
barfeit zu Lehen ; dabei verzichtete der Herr der Reichenan auf 

den Bezug des Zehnteus für zehn Jahre, wofern der Lehens= 

mamt die Burg wieder aufbaue. Damals gehörten zu Sandegg 

an Gütern etwa 90 Jucharten Acerfeldes in den drei Zelgen 

und 48 Mannsmad Wieſen. !?9) Neben dem Vergfried und der 

Brüce befand ſic< die Burgkapelle, in welcher nach einer Notiz 

vom Jahre 1402 der Leutprieſter von Ermatingen wöchentlich 

eine Meſſe leſen mußte gegen Empfang des Zehntens vom Sand= 

egger Bauernhof. 

Abermals nach hundert Jahren (1671) machte der thur= 

gauiſche Landvogt deu regierenden Orten des Thurgaus die An= 

zeige, er habe erfahren, daß die Jeſuiten das gefreite Schloß 

Sandegg um 5200 fl. erfauft und vom Viſchof von Konſtanz 

als Herrn der Reichenan und mithin Lehensherrn des Schloſſes 

die Zuſtummung erhalten hätten ; mm trage er, der thurgauiſche 

119) Annales Augiw p. 327 bei Schönhuth, Chron. v. Reichenau 

250, 

120) Ermatinger Zehenturbar im Meersburger Arc<hiv 11. 112, 

G



Landvogt, Bedenken, dieſe Beſizung in todte Hand (d. h. in 
unveräußerlichen Beſiß) fallen zu laſſen. *??) Indeſſen ſcheinen 
dieſe Bedenken ſich gehoben zu haben ; denn die Jeſuiten erwarben 

das Sc<loß wirklich und behielten es bis 1693; da verkauften 

ſie es der Benediktiner-Abtei zu Muri im Aargau, welche auch 

Klingenberg und Eppishauſen erworben hatte, für 3000 fran= 

zöſiſ<e Thaler (a 3 livres).'??) Die Verkäufer ſollten jeßt die 

bei ſolc<hen Handänderungen übliche Abgabe, den Abzug, an die 

regierenden eidgen. Orte bezahlen, weigerten ſich deſſen jedoh, 

indem ſie ſic< darauf beriefen, daß in Folge einer von den 

Obrigkeiten genehmigten Uebereinkunft zwiſchen dem Gerichts3= 

herrenſtand im Thurgau und dem Adel im Hegau Abzugsfreiheit 

beſtehe. Der Landvogt aber machte die Einwendung, daß dem 

Biſchof und den Jeſuiten, als nicht im Hegan wohnhaft und 
nicht zum hegauiſhen Adel gehörig, dieſe Vergünſtigung nicht 

zu gute kommen könne, da ohnehin der Kaufſchilling von den 

Jeſuiten nach Konſtanz gezogen worden ſei, Allein die regie= 

renden Orte, und durchaus nicht etwa blos die katholiſchen, ver= 

zichteten, als die Sache wiederholertlich zur Sprache kam, auf 

die geſtellte Forderung, indem ſie vorbrachten, e3 handle ſich ja 

hier nicht um ein außer Landes gefallenes Erbe, fondern um 

einen Verkauf ; der Abzug ſei aber ein Aequivalent für das 
durch Wegzug einer Erbſ<haft verminderte Steuerrecht, und dieſer 

Geſicht3punkt ſei hier gar nicht ſtatthaft. Während Zürich dieſer 

Anſicht der Mehrheit beitrat (1693), beharrten Schwyz und Zug 

auf der Forderung (1699),12?) 

Der Abt von Muri ließ Sandegg von ſeinem Statthalter 

auf Klingenberg verwalten ; '2?) zuweilen aber nahm der Prälat 

121) Eidgen. Abſch. Bd. V1, Abth. 1, S. 1183, Pupikofer, der 

Kanton Thurgau S. 322, 

132) Argovia 1861, S. 108, 

123) Eidgen. Abſch. Bd. V1, Abth 2, S. 1777--79. 

124) Fäſi, Geſch. der Landgrafſchaft Thurgau. Mſct, 2, 211, 

Thurg. Beiträge XXAl. “ 6
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felbſt ſeinen Aufenthalt auf dem Schlofſe, ſo beſonder3 der Abt 
Placidus Zurlauben, welcher 1723 auf Sandegg ſtarb, und in 
Rheinau, wo ſein Bruder ebenfalls Abt war, zur Erde beſtattet 

wurde. 1?) 

Muri behielt ſeine Beſißungen im Thurgau bis über die 

Revolution3zeit hinaus. 1807 kaufte Johanne3 Eigenmann von 

Homburg beide Shlöſſer Sandegg mit Kapelle, Bauern= 

hof, Haus, Scheune, Stallung, Hofſtatt, Kraut= und Baum- 

garten nebſt Aec>ern, Wiesland und Waldboden von Gerold 

Fürſtabt von Muri und deſſen Convent mit Genehmigung des 

Standes Aargau. '?*) Aber nur ſieben Jahre lang behielt Eigen= 

maun das Beſißthum; denn ſchon 1814 verkaufte er beide 

Sc<löſſer Sandegg, Hofkapelle und was die Ringmauer umfaßte, 

nebſt etwas Grund und Boden an die Brüder Baptiſt und Johann 

Peter Delisle, Kauflente in Konſtanz, welc<he das alte Sc<loß 

entfernten und am neuen allerlei NRenovationen vornahmen. 

Was hingegen zur Landwirthſchaft dienlich war, den Bauernhof, 

Kraut= und Baumgarten, nebſt Reben, Wieſen Ae>ern und 

Waſldboden behielt Eigenmann für ſich zurück.'??) 

Nach einigen Jahren kam eine vollſtändige Aenderung in 

den Beſiß jener vormals reichenaniſchen Schlöſſer am Unterſee: 

ſie gelangten in franzöſiſche Hände. 

Durch den Sturz Napoleous 1. im Sommer 1815 und 

die Wiederherſtellung der Bourbonen war die bonapartiſche 

Familie in Frankreich nicht mehr ficher. Der dritte Bruder de3 

Kaiſer3, zugleich der edelſte, gemüth= und <araktervollſte von 

136) Luß, Moderne Biographien 1826, S, 177. 

128) Kaufprotokoll des Kreisgerichts Berlingen. 

127) Ebendaſ, Nach einer Mittheilung von Herrn Notar Mayer 

in Ermatingen iſt die Annahme zweier Schlöſſer (vgl. auc) Note 112) 

Sandegg irrig: es war nur das eigentliche Schloßgebäude in bedeutend 

herabgekommenem Zuſtande und ein dazu gehöriges Nebengebäude, 

welches ſeiner Baufälligkeit halber Delisle abbrechen ließ, beivde inner- 

halb der Ringmauer gelegen.



allen, war Ludwig, der bekanntlich im Jahre 1806 zum Könige 

von Holland ernannt wurde. Da er aber ſich niht zum Werk- 

zeuge der deſpotiſchen Launen feines Bruders hergeben wollte, 

dankte er am 1. Juli 1810 ab und zog ſich unter dem Namen 

eines „Grafen von Saint-Leu“ nach Teplit in Böhmen, ſpäter 

bis 1813 nach Graß in Steyermark, und zulekt, ſeit 1826, 

nach Florenz zurück, wo er ſich mit litterariſchen Arbeiten be= 

ſchäftigte. Er ſtarb in Livorno 1846. Da er gegen ſeinen 

Willen 1802 Hortenſia von Beanharnais, die Tochter der Kaiſerin 

Joſephine aus erſter Ehe, hatte heirathen mütſen, ſo trennte er 

ſi< von ihr 1807. Ihr Bruder war Eugen von Veanharnais, 

der nachmals die Titel Vicekönig von JItalien, Fürſt von Eich- 

ſtädt und Herzog von Lenchtenberg führte, mit Amalie Anguſte 

von Bayern in glitklicher EChe vermählt war und 1824 in 
München ſtarb. Hortenſia hatte eine treue Geſellſchafterin und 

Alterögenoſſin, Loniſe Cochelet aus Charleville ; dieſe war mit 

ihr zuſanmen im Inſtitut der Frau von Campan zu St. Ger= 

main erzogen worden und hatte dort einen Freundſchaft8bund 

mit ihr geſchloſſen. Wir verdanken ihr ein intereſſantes Buch 

über das Leben ihrer Herrin ; 128) aber leider ſind nur die Me 

moiren aus den Jahren 1813-- 1815 veröffentlicht worden ; ge= 

rade diejenigen, welche die Geſchichte des Thurgaus häufiger be= 

rühren, ſtecken no<ß irgendwo verborgen. Hortenſe ftüchtete ſich 

mit ihrem jüngern Sohne Ludwig (dem ſpätern Kaijer Napoleon 111.) 

zu Aufang Dezembers 1815 durc< die Sc<hweiz, reiste über Zürich 

und ſtieg am 6. bei Fran Rogg zur Krone in Frauenfeld ab, 

die ihren Gäſten viel aus ihrer Ingendzeit erzählte, wo fran= 

zöſiſche Offiziere nach dem Treffen bei Franenfeld in der Krone 

138) JMömoires Sur 1a reine Hortense et la famille imperiale p. 

Mademoiselle Cochelet (Madame Parquin). 4 tomes. Paris, cDez 

Ladvocat 1836 -- 38 in 8?. 3ur Hand iſt mir augenblilich nur der 

Nachdruck dieſes Werkes, Bruxcllos et Leipzig 1837 -38 in 12*, woraus 

die folgenden Citate erhoben ſind,



logierten : de Lorge, Lecourbe, Molitor, Oudinot und de Foy."“) 

Tags darauf reiste die Herrſchaft nach Konſtanz, in der Hoff- 

nung, dort einen Zufluchtöort zu finden vor den Verfolgern und 

Spionen. Eine nahe Verwandte Hortenſias, Stephanie Beau= 

harnais, Tochter des Senators Claude de Beauharnais, war ja 

Großherzogin von Baden, und wirklich that auch der Großherzog 

Karl beim Fürſten Metternich und beim deutſchen Bundestag die 

nöthigen Schritte, damit die Flüchtlinge unbehelligt zu Konſtanz 

verweilen konnten. 

Hortenſia miethete, nachdem fie vom 7. Dezember 1815 

bis 4. Januar 1816 im Gaſthofe 51[]1[ goldenen Adler logiert 

hatte, 139) eine hübſc< gelegeue Wohnung im ehemals Schult= 

heißiſchen Hauſe in der Borſtadt Peter8hauſen am See und blieb 

dort bis zum Herbſte 1817.'/?!) Judem man ſie jedoch immer 

Königin titulierte, ſo ließ man ſich die Dienſte, die man ihr 

leiſtete, auch fköniglich bezahlen, ſo daß ſie mit dem ſchr ver- 

minderten Einkommen, das ihr blieb, auf die Daner nicht hätte 

ansfommen fönnen. Daher juchte fie in der Umgebung von 

Konſtanz ein geeignetes, wohlgelegenes Pläßchen zu ihrem Auf= 

enthalt. '??)) Schon hatte ſie ein Banernhaus am Abhange des 

Staderberges, wo die Loretto=-Kapelle ſteht, angekanft, '?*) in der 

Erwartung, der Großherzog würde ihr einen Theil ſeiner ſchönen 

Waldnuug zu billigem Preiſe abtreten, um ſo mehr, als dieſer 

Loretto=Wald kein angeſtammtes Veſißthum des badiſchen Hauſes, 

ſondern eine neuere Erwerbung aus dem Nachlaſſe des Kloſters 

Peter3hauſen war, die zuerſt dem Kaiſer Napoleon gehört hatte, 

123) ('ochelet, Mömoires 4, 83 ff. 

139) Marmor, (Geſchichtl. Topographie der Stadt Konſtanz. Kon- 
ſtanz 1860, S. 214, 

131) (Fbendaſ. S. 368. 

132) ('oehelet. Mömoires 4, 88. 99, 

133) Ebendaſ. S. 133 fg.
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welcher ſie an den Prinzen Ludwig zur Vervollſtändigung ſeiner 

Apanage abgetreten hatte. Aber Hortenſias Hoffnungen erfüllten 

jich nicht ; der Großherzog verweigerte ihr die Abtretung der 

Waldparzelle und kam ihr auch, als verlautete, ſie wolle ein 

Haus in der Stadt kaufen, zuvor, ſo daß man denfen mußte, er 

habe jo gehandelt, um ihr den Plan, ſich in Konſtanz dauernd 

niederzulaſſen, zu vereiteln,3?) 

Darum wandte ſich die Königin bei ihrer Umſchau nach 

einem geeigneten Anfenthalt3orte anf die ſchweizeriſche Seite ; die 

damalige thurgauiſche Regierung, beſonder3 der bonapartiſtiſch 

gefinnte Landammann Morell, ließ ihr verdeuten, daß, wenn ſie 

ji< auf thurganiſchem Boden niederlaſſen wolle, ſie bei den Be- 

hörden und beim Volfe Unterſtüßung finden werde, 138) Da ent= 

dedte ſie oberhalb von Mannenbach auf dem Arenenberg, den der 

Volksmund ſchon im 16. Jahrhundert Narrenberg, die con= 

ſtanziſchen Schloßherren aber Arenenberg genanut hatten, einen 

Wohnplaß in einer Lage, die ihr anßerordentlich gefiel. Die Be= 

haufung, welche fich dort befand, trug freilich ein etiwas düſteres 

AnSſehen ; aber Hortenſia hätte ſie nicht wohl in einer prächtigern 

Lage wählen können, auf einem Bergvorſprung, welcher den See 

und die Infel Reichenau beherrſchte. Nach Weſten ruhte der Blik 

auf der hübſchen, mit Bänmen bepflanzten Landzunge, die mit 

den fleinen Buchten des Unterſees eine reizende Abwechſelung 

bot. Das Dorf Mannenbach mit ſeiner Kirehe und dem Pfarr= 

hauſe erſchienen bei Sonnenuntergang in der anmuthigſten Be= 

leu<tung. Auf der Anhöhe erhob ſich das Schloß Salenſtein 

im alten Styl, umgeben oder beſſer geſagt verſenkt in einer 

dichten Baummaſſe. Nach der andern Seite hin ruhte das Auge 

auf dem Dorfe Ermatingen, das ſo freundlich am See gelegen 

134) Chendaſ. S. 144. Die Cochelet erzählt eine luſtige Werbung 

des appenzelliſchen Landammanns Zellweger bei Hortenſia S. 199 fgg. 

133) Cbendaſ, 4, 239,
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und ſo reizend von den Weſlen beſpült war, und der Blick er= 
ſtredte ſich bis zu den Häufern und Thürmen der Stadt Kon= 

ſtanz. !3*) 

Die ältere Geſchichte von Arenenberg hat Pupikofer im 10. Heft 

(1869) dieſer Beiträge entworfen, und ich weiß ſeiner Arbeit nur wenig 

Neuces3 beizufügen. Am Ausgang des Mittelalters ſtand daſelbſt ein 
Bauernhaus, welches damals und noch über hundert Jahre der Narren- 
berg 127) hieß. Zur Zeit des Schwabenkfrieges gehörte es einem Karl 

Breiſacher von Konſtanz, der am 11. April 1499 nach Ermatingen ſich 

begab, um nachzuſchen, ob er ſeinen Pächter, dem er den Hof geliehen, 

von den Kriegsnöthen erretten möchte; aber er ward erſchoſſen.22) 
Um die Mitte des 16. Jahrhunderts erbaute daſelbſt der Konſtanzer 

Bürgermeiſter Geißberger ein Herrenhaus, welches immer noc<h Narren- 

berg genannt wurde 1?9?) und hänfig den Beſier wechſelte, bis es am 
11. Juli 1585 auf Begehren des Junkers Hans Konrad v. Schwarzach 

von den Eidgenoſſen zum Freiſig erhoben ward, ſo zwar, daß es für 

den Umfang der Hofſtatt von der niedern Gerichtöbarkeit befreit und 

in die Jurisdiction des eidgenöſſiſchen Landvogts gegeben wurde, daß 

aber alle übrige Zugehörde des Sitzes, auch das Haus vor dem Schloſſe, 

der niedern Gerichtsbarkeit verblieb. 
In der Folge finden wir als Eigenthümer des Schloſſes fol- 

gende: 1601 Hans Kaſpar Betz, Domherrn zu Konſtanz (T 1623); 1) 

1665 Kaſpar Begzen ſel. Wittwe und ihre Söhne, die Junker Georg 

Wilhelm und Hans Kaſpar Betz von Konſtanz; 1716 Bürgermeiſter 

Gaſſer von Konſtanz; 1732 Baron Rüpplin; um 1744 einen Herrn 

v. Streng aus Konſtanz. Alle dieſe Konſtanzer Eigenthümer gaben 

dem Siße den Namen Arenaberg. 

135) Cochelet, Mömoires 4, p. 271. 

137) Pupikofer, Beiträge 10, 123 betont zu ſtark, daß der Berg 

im Jahre 1483 Arenberg hieß; der Regiſtrator, der eine Zuſammen- 

ſtellung von Akten über Arenenberg im vorigen Jahrhundert machte, 

nennt den Hof in allen ſeinen Angaben Aren- und Arenenberg, während 

er im Text der Akten ſelbſt lange Zeit Narrenberg heißt. 

188) (Zregor Mangolt (um 1560), Chronikf von Konſtanz. 

139) Stumpfs Chronik 1548, Bd. 2, S. 70. 1606, S. 409. 

140) In Eiſeleins Geſch. der Stadt Konſtanz 1851, S. 247 heißt 

er Bezi. *



Die Herren von Streng gehörten einem Patriziergeſchlechte der 
Stadt Konſtanz an, erhielten aber den ReichSadel erſt zu Kaiſer Leo- 

polds I. Zeiten, am 30, Nov. 1692, Ueberdies iſt die Familie im 

Beſize einer Verleihung des erblichen Baronentitels durch König 
Amadeus von Sardinien vom 4. März 1784. Genau iſt das Jahr, 
wann die Familie den Arenenberg erwarb, nicht bekannt. Leu in 

jeinem Lexikon, Bd. 1 (1747), S. 335 ſc<hreibt, das Schloß Arenenberg 

ſei vor einigen Jahren von den Gaſſern (?) au einen aus dem Geſchlechte 
Streng aus Konſtanz gekommen. Vermuthlich kaufte e8 Arnold von 
Streng, fürſtlich fürſtenbergiſcher Oberamtmann zu Engen. Deſſen 

Sohn Projſper, des hl. römiſchen Reichs Ritter, war in jeiner Jugend 

fürſtl. fürſtenbergiſ<er Oberjägermeiſter, nahm hierauf Stadtdienſte in 

Konſtanz, wo er 1763 Bürgermeiſter war, verzichtete freiwillig als 
Bürgermeiſter, wurde geiſtlich und lebte noc< 1772 als Beneficiat zu 

Orſingen, Gleichzeitig mit dem Arenenberg beſaß derſelbe den Schwarzen- 
hof beim Schotenthor (jezt Militärſpital) in Konſtanz.1*) Als Beſitzer 

des Freiſiges Arenenberg waren die Herren von Streng Mitglieder 

des thurganijchen Gerichtöherrentages. Unmittelbar nach der Revo- 
lution bildete Eugen von Streng von Arenenberg das erſte freiwillige 

Scarfſhüßencorps im Thurgan und war einer der vier Quartier- 

hauptleute; er ſtarb nachher in franzöſiſc<en Dienſten beim 3. Shweizer- 
regiment in Lille. Joh. Baptiſt von Streng, der letzte Beſier von 

Arenenberg, diente dem Kanton in verjchiedenen amtlichen Stellungen. 

Während ſich die Herzogin von St. Leu in Gedanken mit 

der Erwerbung des Gutes Arenenberg vertraut machte, projektierte 

ſie auf ihren Beſuchen ſchon hübſche Spazierwege durchs Gehölz 

und allerlei Anlagen. An Stelle des Hühnerhofs planierte ſie 

eine Terraſſje mit Blumen, an Stelle des Erdgeſchcſſes einen 

Salon,*??) und heute, wo dieſe Umänderungen auf Arenenberg 

längſt vor ſich gegangen ſind, hat man Mühe, ſic) in das Aus3= 

ſehen des alten Schloſſes 128) zurückzudenken. Am 10, Febr. 1817 

141) Marmor, (Geſchichtl. Topographie der Stadt Konſtanz 1860, 

S. 1035. 

143) (*gehelet. Memoires 4, 272. 

188) Von Abbildungen des alten Herrenſizes Arenenberg erwähne 

ich aus der Zeit, da es noc<h ein Landhaus der Gaſſer war, eine Zeich- 

nung, die Herr Notar Mayer beſeſſen, Beiträge 17, 2; vier Anſichten
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wurde der Kauf mit Herrn Joh, Baptiſt von Streng um die 
Summe von 30,000 fl. amtlich gefertigt. '**) 

Al3 der eidgenöſſiſche Vorort Bern erfuhr, daß die Herzogin 

von St. Leu das Sc<loß und Landgut Arenenberg angekauft 

habe, richtete er aus Furcht, e3 könnte dies der Schweiz Unan= 

nehmlichkeiten verurſachen, eine weitläufige Zuſchrift an die Re 

gierung des Thurgaus, in welcher er das Begehren an ſie ſtellte, 

daß ſie jenen Kauf rükgängig mache. Dieſe lehnte jedoch die 

Zumuthung mit der Verſicherung ab, daß einſtweilen vo:m Auf= 

enthalt der Käuferin keine Rede ſei. Allein der Vorort wollte 

ſich damit nicht begnügen, ſondern brachte die Sache auf der 

Tagſaßung zur Sprache. Dort wandte die thurganiſche Geſandt= 

ſchaft ein, die Regierung des Kantons Thurgau hege wegen 

dieſes Kaufes keinerlei Bedenken ; nach Verfluß zweier ruhiger 

Jahre, während welcher die Herzogin von St. Leu in Konſtanz 

gewohnt, könne man vielmehr das Vertrauen faſſen, der Aufs= 

enthalt der Fürſtin könne der Schweiz keinen Nachtheil bringen, 

und den verbündeten Höfen ſei dieſer Aufenthalt ſogar erwünſcht. 

Mit Mehrheit beſchloß aber die Tagſahung, daß die Regierung 

des Kantons Thurgau eingeladen werde, der Frau Herzogin von 

St. Leu den Aufenthalt in ihrem Kanton nicht zu geſtatten. 

Indeſſen verlegten ſic< die Thurgauer auf den paſſiven Wider= 

ſtand, thaten nichts, und ſo blieb Arenenberg nach wie vor das 

Eigenthum Hortenſias ; 123) der ganze Lärm war ja eigentlich 

von den vier Himmelsgegenden, aufgenommen 1764 durch Andreas 

Rimmele (Kimmele ?), Stadtjägermeiſter in Konſtanz bei Näf, Burgen- 

werk ; eine Zeichnung und eine Aquarell-Anſicht im Beſize des Herrn 

Präſidenten v. Streng in Sirnac<, ECine Skizze aus dem 16, Jahr- 

hundert bei Murer, Sintlacis Augia Mſct. Kantonsbibliothek Y, 112+ 

Von dem neuern Scloſſe, das von Hortenſe gebaut wurde, gibt es wohl 

mehrfache Abbildungen. 

144) Cochelet, Memoires 4, 272. 

145) Protokoll der Tagſaßung vom 19. Juli und 2. Sept. 1817. 

Tillier, Geſch. der Eidgenoſſenſchaft während der Reſtauration, Bd. 2+ 

„Zü)_:*xch 1849, S. 50. Cochelet, Memoires 4, 276,
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mur durc< den Grafen Auguſt v. Talleyrand, der in den Jahren 
1814--1823 die bourboniſche Regierung Frankreichs bei der 

ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft vertrat, hervorgerufen worden. 

Gleichzeitig wurde aunch das Schloß Sandegg feil, und da 

Fränlein Louiſe Cochelet ihre Mutter bei ſich haben wollte, weil 

dieſelbe in Frankreich Plackereien ausgeſeßt war, ſo kanfte ſie in 

demſelben Jahre von den Brüdern Delisſe in Konſtanz, die das 

alte Schloß abgeriſſen hatten, das jüngere Schloßgebäude und 

was die Ringmaner umfaßte, ohne die Güter, die, wie wir ſahen 

(S. 82), dem Johannes Eigenmann gehörten. '2*) 

Während aber die beiden Frauen an der Verſchönerung 

ihrer Wohnſiße arbeiteten, ſtanden ſie wie bi8her in einem regen 
und zugleich ſehr ausgedehnten Briefwechſel mit den Jhrigen und 

ihren Geſinnungsgenoſſen, die in alle Welt zerſtreut waren. An= 

gelo>t durch die reizenden Schilderungen, welche ſie von der Lage 

ihrer Schlöſſer den Briefen beifügten, erhielten fie bald Beſuche 

von da und dort, Hortenſias Bruder, Eugen von Beauharnai3, 

erſchien eines Tages ebenfalls und war ſo entzückt von der 

Gegend am Unterſee, daß er den Entſchluß faßte, ſich in der 

Nähe ſeiner Schweſter anzuſiedeln. Er faufte dem Johannes 

Eigenmann, der auf dem Vorwerk zu Sandegg ſaß und die 

Schloßgüter noc<h nicht veränßert hatte, im Jahre 1819 ſämmt= 

lic<e Liegenſchaften der ehemaligen Herrſchaft Sandegg ab und 

ließ unweit der Burg, die nun Fräulein Cochelet bewohnte, im 

Jahre 1821 ein modernes, ſchönes Schloßgebäude errichten, welchem 

er den Namen Engensberg gab. Dort wohnte er auch zeit= 

weiſe nach deſſen Vollendung bis zu ſeinem Tode (7 1824) ; 

ebenſo ſpäter feine Tochter, die Prinzeſſin Eugenie von Hohen- 

zollern=Hechingen (F 1847). Im Jahre 1834 verkaufte dieſe 

den Eugensberg ſammt den Gütern an Herrn H. Kiſow aus 

Aug3burg und dieſer im Jahre 1857 an Franen Amalie, 

148) C'ochelet, Memoires 4, 273. 144. Notariatskanzlei Berlingen,
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Gräfin von Reichenbach - Leſſowitz, geb. Göler., von Ravens- 
burg. ?) 

Unter den Beſuchern des Arenenberg3 befand jich ferner 

der ſ<on früher genannte Oberſt Parquin '**) ans Paris, Er 

ſiedelte ſich ebenfalls in der Gegend an, indem er 1824 das 

S<loß Wolfsberg 1??) und 1828 das Schloß Salenſtein kaufte 

und Fräulein Louiſe Cochelet auf Schloß Sandegg heirathete. 

Nachdem er den Wolfsberg zu einer Peuſion im höhern 

Style mit möglichſter Bequemlichkeit umgewandelt hatte, entſtand 

dort am Unterſee noch in den zwanziger Jahren ein reges Leben 

der bonapartiſtiſch geſinnten franzöſiſchen Geſellſchaft, indem man 

ſih gegenſeitig faſt täglih Beſuche abſtattete und Beſuche zu- 

gereiSter Freunde und Freundinnen empfieng. Ob aber dieſes 

Leben den Aufwand auf dem Wolfsberg bezahlte, ſcheint nach 

dem Ausgang der Dinge nicht ſehr wahrſcheinlih. Genug, es 
fam das Jahr 1835. Hortenſe befand ſich mit ihrem Sohne 

Louis Napoleon auf Reiſen, und Frau Parquin, geb. Cochelet, 

die ſ<on längere Zeit kränkelte, ſtarb nnerwartet im Mai auf 
ihrem Schloſſe Wolfsberg mit Hinterlaſſung eines beſtürzten Ge- 

mahls und eines Töchter<hens, mit Namen Clara. Die Todes- 

nachricht ereilte die Reiſenden in Genf. Sie geriethen in tiefes 

Herzeleid ; denn dieſer trenen Louiſe hatten ſie ſo viel Liebe und 

Freundſchaft zu verdanken. I< kann mir nicht verſagen, hier das 

Beileidſchreiben, welches der Prinz Napoleon (damals 27 Jahre alt) 

von Genf nach dem Wolfsberg ſandte, wörtlich mitzutheilen. 13) 

147) Mittheilungen aus der Notariatsfanzlei zu Berlingen von 

Herrn Notar Kern. 

148) Vou Oberſt Parquin exiſtieren Memoiren, die aber nur ſeine 

frühere Lebenszeit beſchlagen. 

149) Siehe die Geſch. des Schloſſes Wolfsberg von Notar Mayer 

in dieſen Beiträgen Heft 16, S. 42 fgg. . 

150) ('gchelet, Memoires 4, 297. Der franz. Text des Schreibens 

S. 299. Marie Margaretha Clara Parquin, geb. 9. Jan. 1824, wurde 

1838 Gattin des Freiherrn v. Stengel, bad. Miniſterpräſidenten,
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Genf, den 14. Mai 1835. Lieber Herr Parquin! Sie könnent 
feinen Zweifel hegen über den heftigen Schmerz, den wir beim Em- 

pfang der ſchrelichen Nachricht von dem Tode Jhrer vortrefflichen 
Frau empfunden haben. Meine Mutter iſt davon tief ergriffen worden ; 

denn ſie hat in ihr eine Jugendfreundin verloren. Aber ich will Jhren 

Gram nicht durch den nunſrigen vermehren ; vielmehr möchte ich Jhnen 

gern einigen Troſt ſpenden, indem ich Jhnen den Ausdruc>k meiner 

Freundſchaft erneuere, auf welche Sie zählen dürfen, und indem ich 

Sie der warmen Theilnahme verſichere, welche meine Mutter Jhnen 
und JIhrer kleinen armen Clara emgegenbringt, die wohl ſcehr unglück- 

lich iſt. Ungeachtet der bedenklichen Vorausſage durch die Aerzte 

hofften wir Frau Parquin wohl wieder zu jehen; aber ach, ihr Leben 
war durch die Schmerzen, die ſie ausſtehen mußte, ſo ſehr vergiftet- 

daß es für ſie eine Wohlthat des Himmels gewejen iſt, indem er ihren 

Leiden em Ziel ſezte! Jh bedaure ungemein, daß ich während dieſer 

traurigen Stunden nicht auf Arenenberg geweſen bin, um Jhnen all 

den Troſt zu jſpenden, den in einem ſolc<en Falle die Freundſchaft 

alleim zu bieten vermag. Judeſſen werden wir uns bald wiederſehen, 

und ich hoffe, durch mein Mitgefühl und mein Leid Jhren Schmerz 

ein wenig zu lindern, Umarmen Sie Clärchen für mich aufs zärt- 

lichſte und ſeien Sie meiner Freundſchaft verſichert. 
Napoleon Ludwig Bonaparte. 

RKehren wir nun wieder zu der Erzählung von den Schick- 

ſalen der Burg Sandegg zurüc, welche Fränlein Cochelet dem 
Oberſten Parquin als Mitgift in die Ehe gebracht hatte ! Noc<h 

zu Lebzeiten ſfeiner Frau, Cnde des Jahres 1832, verkaufte 

Oberſt Karl Parquin, Namens nnd im Auftrage ſeiner Gattin, 

Frau Loniſe Parquin, geb. Cochelet, das von ihr im Jahre 1817 

erworbene Schloß Sandegg an den Zürcher Vanquier in Paris, 
Konrad Hottinger, der, wie die Sage geht,!8!) es für die Nichte 

281) Jm Fertigungsprotokoll ſteht natürtich nur der Name Hottinger. 

Den folgenden Bericht entnehme ich dem Protokoll des thurgauiſchen 
Kl. Rathes 1833, 8 1919; 1834, 8 494; ferner der Rechnung über die 
Brandaſſekuranz des Kantons Thurgau, weiterhin einer gef. Mittheilung 

des Herrn Notar Kern in Verkingen, dann der Thurg. Zeitung 1833, 

Nr. 72, endlich einer Darſtellung in der N, Zürch. Ztg. 1876, Nr. 228, 
Feuilleton.
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des berühmten oder berüchtigten Diplomaten, die Gräfin Talley- 

rand=Perigord, erwerben wollte. Man ließ das Schloß ich weiß 

nicht, ob vollſtändig umbanen oder unr unweſentlich renovieren, 

namentlich eine neue Heizeinrichtung erſtellen, wie es ſcheint, eine 

Centralheizung, von der aus ſämmtliche Zimmer erwärmt werden 

fonuten. Der Tag des Einzuges war auf den 20. Okt, 1833 

feſtgeſtellt ; aber die Deforationsmaler waren mit ihrer Arbeit 

noh ſehr zurück. Um mm die Farben in den Räumen ſchneller 

tronen zu laſſen, wurde am Anfang des Monats September 

der Ofen, der ſich in der Küche auf dem Erdgeſchoß befand, 

über die Maßen eingeheizt, in Folge deſſen in ſpäter Nacht vom 

2. auf den 3. September die in den Mauern angebrachten Heiz= 
röhren Fener erzeugten und dasſelbe zunächſt den nntern Wohn= 

räumen mittheilten. Zu oberſt im Schloſſe ſchlief ein Deko= 

rationsmaler, Namens Paoli aus JItalien ; dieſer erwachte erſt, 

als das Feuer faſt alle Räume und die Treppen ergriffen hatte. 

Da er es nicht wagte, von der Höhe herunter zu ſpringen, ſo 

ſtarb er eines elenden Todes in den Flammen, ſo daß nachher 

nur noc< einige Reſte feines Knochengerippes im Schutt auf= 

gefunden wurden. VBis die Löſchmannſchaften aus den um-= 

liegenden, ziemlich entfernten Ortſchaften auf der Unglücksſtätte 

erſcheinen fonnten, war das Schloß rettungslos verloren und 

brannte bis auf den Grund nieder, da überdies theils wegen 

Waſſermangels , theils wegen der Höhe des Gebäudes Löſch- 

verſuche ſic< al8 ohnmächtig erwieſen. 

Das abgebrannte Schloß Sandegg war mit 5200 Gulden, 

das Nebengebände, vermuthlich das jezige Pächterhaus von Engens= 

berg, mit 8060 Gulden bei der kantonalen Aſſekuranz verſichert. 

Die Beſchädigung an dem Nebengebäude ward, weil nicht be- 
deutend, mit 100 Gulden abgeſchäßt, aljo der ganze Brand= 

ſchaden mit 5300 Gulden. Da aber das Schadenfener nach 

der Anjſicht der Behörden durch Unvorſichtigkeit nnd Fahrläſſigkeit 

entſtanden war, ſo beſchloß der Kleine Rath des Kantons Thur=



B 
gau am 5. Oktober, nur 2/, der ganzen Entſchädigungsſumme, 

alſv 3533 Gnlden 20 Krenzer auszubezahlen. Laut des Ve= 

richtes, der beim Kleinen Rathe eingelaufen war, hatten die 

Gypfer und Maler, welche bei der Reparatur des Schloſſes ohne 

gehörige Aufſicht beſchäftigt waren, ein überaus ſtarkes Feuer in 

einem franzöſiſchen Kamin unterhalten, unter welchem ſich ſehr 

wahrſcheinlich das Gebälke entzündet habe. 

Banquier Hottinger in Paris als Eigenthümer und Banquier 

Cſcher von Zürich als Hypothekar-Inhaber machten gegen den 
Beſchluß der Negierung Vorſtellung, und die Behörde kam am 

26. Februar 1834 auf den Gegeuſtand zurü, wies aber auf 

Grund der Geſekßzesvorſchrift die Einwendungen gegen den Abzug 

von der vollen Entſchädigung ab und ſprach ſich nur noch über 

den Werth der Mauerreſte aus, der zu 550 Gulden angeſeßt 
worden war. Die Schäkungscommiſſarien erktärten, das über 

der Erde ſtehende Gemäuer habe entweder niedergeriſſen werden 

müſſen oder ſei inzwiſchen eingeſtürzt ; es fönne daher von Be«- 

nußung ſtehenden Gemäners zu einer Neubaute ni<ßt mehr die 

Rede ſein, und mithin fei der Schaden in der That als voll« 

ſtändig zu betrachten. Daher ſtrieh der Kleine Rath den auf 

diefer Voransfezung bernhenden Abzug von 550 Gulden. !8?) 

Im Jahre 1840 verkaufte der Bangnier K. Hottinger den 

Vunrgſtoc> Sandegg nebſt dem, was die Ringmauer umfaßte und 

was ſonſt au Grund und Voden im Jahre 1817 bei dem Ueber- 

gang au Fräulein Cochelet abgetreten worden war, an Dr. K. Kern 

183) Nach einer Mittheilung des Herrn Notar Kern in Berlingen 

wurde, weil eine Auszahlung der Entſchädigungsſjumme verweigert worden, 

von dem damaligen Fürſprech Dr. Kern in Berlingen im Auftrage der 

Eigenthümerin ein Prozeß vor dem Obergericht geführt, in Folge deſſen 

der Staat für zahlungspflichtig erflärt wurde, Von dieſem Prozeſſe 

findet ſich in der Obergerichtsfanzlei nichts ; dagegen wird im Regie- 

rungöprotofoll vom 26. Febr. 1834, 8 494, ein Memorial des Dr. Kern 

erwähnt.
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in Berlingeit Und dieſer, nachdem er das Laubholz vollſtändig 

hatte abſchlagen und verſilbern laſſen, im Jahre 1843 an Hrn. 

Kiſow aus Augsburg, der bereits8 ſeit 1834 Eugensberg und die 

übrigen ſandeggiſchen Güter beſaß, und ſo kam auch die Ruine 

der ehemaligen Burg mit Eugensberg im Jahre 1857 an die 

jezige Eigenthümerin, die Frau Gräfin von Reichenbach-Leſſowib, 

Von dem ganzen Schloſſe Sandegg iſt nun heute nichts mehr 
übrig als ein Theil der Ringmaner und einige unterirdiſche Keller- 

gewölbe, über die ſich eine Terraſſe ansbreitet, von welcher man 

die ſchönſte Ausficht auf den Unterſee genießt. 

Mannigfach, wenn anch nicht ſo trübe wie die von Sand= 

egg, waren die Schickfale von Arenenberg.'*??)) Es fanden 

ſih immer mehr Glieder und Frennde der bonapartiſtiſchen 

Familie in der Umgegend ein; ſo ließ ſich im Jahre 1825 die 
verwittwete Großherzogin Stephanie von Baden (F 1860), 

geb. von Beauharnais, in Mannenbach nieder, Oberſt Parquin 
1825 in Wolfsberg, und die Prinzeſſin Cugenie von Hohen= 

zollern=Hechingen 1826 in Engensberg. Unterdeſſen war auch 

der Prinz Ludwig Napoleon (geb. 20. April 1808) heran= 

gewachſen ; da eilte er in Begleitung ſeines ältern Bruders, der 

von 1809---1813 Großherzog von Cleve nnd Berg geweſen, im 

Jahre 1831 nach JItalien, wo Rom und Florenz die Haupts= 

quartiere der bonapartiſtiſchen Parthei waren. Dort ſchloſſen 

ſic< die beiden Brüder den Carbonari, einer geheimen frei- 

mautreriſchen Aktionsgeſellſchaft, an, in welcher für die Einigung 

Italiens und die Bildung einer lateiniſchen Liga gegen die Ueber- 

macht der nordiſchen heiligen Allianz gewirkt wurde. Ohne Blut= 

vergießen ſchien bereits Mittelitalien frei nnd einig werden zu 

159) In der Familie der Herzogin von St. Let ſcheint eine Zeit- 

lang die richtige alte Namensform „Arenberg“ oder „Arrenberg“ ge 

bräuchlich geweſen zu ſein; wenigſtens findet man dieſelbe in den Mex- 

morien der Fräulein Cochelet und in Briefen durchweg gedruckt.



95 

f*ollen; da eilte der öſterreichiſhe General Frimond herbei und 

überwand mit leichter Mühe die Aufſtändiſchen. Auf dieſen 

abenteuerlichen Zügen ſtarb der ältere Bruder den 17. März 

1831 in Forli an den Maſern ; den jüngern, Louis Napoleon, 

wußte Hortenſia den Oeſterreichern durh Liſt zu entziehen ; müh- 

ſaim entrann er und kam eines Tages incognito nac< Paris, 

wo er bei der Regierung das Verlangen äußerte, als gemeiner 

Soldat im franzöſiſchen Heere zu dienen ; aſlein er wurde nicht 

nur abgewieſen, ſoundern ihm wurde zugleich geboten, binnen 

24 Stuuden Paris und binnen 48 Stunden das franzöſiſche 

Gebiet zu verlaſſen. Ginige Monate hielt er ſich in England 

auf, kam aber dann wieder mit ſeiner Mutter nah Arenenberg 

zurück. '8) Jm Frühling des Jahres 1832 fühlte ſich die Ge= 

meinde Salenſtein, in deren Municipalität Arenenberg lag, be= 
wogen, dem Prinzen „ans Rücſicht daukbarer Anerkennung viel=- 

fac<h genoſſener Wohlthaten“ das Orts5bürgerrecht zu ſchenken ; 

da aber nach Landesbraunc) ein Gemeindebürgerreht ohne den 

Beſiß des Kantonsbürgerrehtes weder Werth no<h Beſtand hatte, 

ſo ertheilte, nachdem die Gemeinde Salenſtein bei den kantonalen 

Behörden mit einem darauf hinzielenden Geſn<he eingekommen 

war, der Große Rath am 14. April desſelben Jahres dem 

Prinzen das thurganiſche Landrecht als Geſchenk zum Beweiſe, 

wie ſehr der Kanton den edlen Sinn der Frau Herzogin von 

St. Leu zu ehren und die Anhänglichfeit ihres Sohnes an die 

Schweiz zu ſchäßen wiſſe. '1??) Als rechter Nenbürger ſuchte Louis 

154) Ueber dieſe Erlebniſſe in Italien, Frankreich und England ſehe 

man außer den Werken über allgemeine Geſchichte: 1,4 reine Hortense - 

en Italie, en France et en Angleterre pendant Tannte 1831, Ex- 

traits de Ses Memoires inedits. Paris 1834, 

265) Botſchaft des thurg. Kl, Rathes v. 4. April 1832, Protokoll 

des (6r. Rathes vom 14, April 1832, 8 3355, beide abgedrut in den 

eidg. Abſc<h. v. 1838, Bd,. 1, Beil, PP. Vgl. Thurg. Ztg. 1832, Nr. 32 

und die Zuſchriften bei Elisee Lecomte, Louis-Napolcon Bonaparte, 

Ia Snisse et Ic roi Louis-Philippe. 2* Edit, Paris 1836, p. 14--16,
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Napoleon feine Dienſte dem nenen Vaterlande zu widmen, in- 

dem er in die Artillerieſchnle zu Thun eintrat und dort die Zu= 

friedenheit ſeiner Vorgeſeßten erlangte, in Folge deſſen er von 

der Berner Regierung zum Artilleriehauptmann befördert wurde, 

Sobald es ſich darum handelte, dem Kanton Thurgau Artiſllerie 

zu geben, verehrte er der dortigen Negierung, um ihr die neue 

Laſt zu erleichtern, zwei Sechspfünder Kanonen, die am Neus= 

jahr 1834 im Zeughauſe aufgeſtellt wurden. Anch als Scrift- 

ſteller verſuchte er ſeine Kräfte, Im Jahre 1832 erſchienen von 

ihm Röveries politiques, worin ex eine politiſ<e Verbindung 

der damaligen demofkratiſchen Beſtrebungen in Frankreich mit den 

Jutereſſen der Familie Bonapartes (der Sohn des Kaiſers, der 

Herzog von NReichsſtadt, ſtarb noc< im gleichen Jahre) vorſc<hlug. 

Die nächſte Schrift hieß: Politiſche und militäriſche Betrachtungen 

über die Schweiz von Napoleon=-Ludwig-Karl Bonaparte, Zürich 

1833, welche nicht bloß von einzelnen Leſern in den Kantonen 

geſhäbt ward, ſondern ſelbſt von der Tagſaßung, die damals 
mit einer Reviſion des Bundesvertrages ſich beſchäftigte, in Er= 

wägung gezogen wurde. Cine Frucht ſeiner militäriſchen Schulung 
unter dem General H. Dufonr war das Mannel d'Artillerie 

a Vnsage des officiers de la Republique helvetique. 

Zurich, Strassbourg et Paris 1836. In Thun, wo er 

wiederholentlich ſeine Curſe machte, zeichnete ſich der Prinz einer= 

ſeits durch einfaches Weſen und volksthümlichen Umgang, ander= 

ſeits durch ſeine Kenntniſſe und ſein Talent aus. 

Da verſuchte er am 30. Okftober 1836 jenen bekannten 

Putſc< in Straßburg (oben S. 75), bei dem ihm mehrere Offi- 
ziere Napoleons 1. behilflich waren, der aber misglücte, indent 

zwar die Artillerie ihn mit einem lebhaften Hoch empfieng, die 

Infanterie dagegen ihn gefangen nahm.3*) Dieſes verunglükte 

Wagnis mußte bei den zahlreichen Freunden, die er ſich in der 

136) Man vgl. die früher (S. 74) citierten Schriften von Perſigny 

und Laity.



n 
(Zcbwc*iz erworben hatte, einen peinlichen Eindru> machen ; von 

Frankreich aus waren ſeine Feinde ſchon lange bemüht geweſen, 

ihn in der öffentlichen Meinung auzuſchwärzen, als trachte er den 

Kaiſerthron in Frankreich wieder aufzurichten, während ſeine An= 

hänger im Thurgan und in der übrigen Schweiz dieſe Aeuße- 

rungen immer als eitle Lügen ſeiner Feinde bezeichnet hatten. 

Begreiflich gerieth Hortenſia über den Ausgang dieſes Wag= 

niſſes, von deſſen Plan ſie vielleicht nicht einmal unterrichtet 

war, in die äußerſte Beſorgnis über das Schi>fal, das ihrem 

Sohne drohte ; ſie eilte in die Nähe, ſfoweit es ihr geſtattet 

war, und that Schritte oder ließ jolee thun beim Könige von 

Frankreich. Aber Ludwig Philipp nchm die Sache weniger 
tragiſch auf, als man befürchtet haite, ließ ihn am 9. Dezember 

nach dem Hafen Lorient bringen und dort nach Amerikfa ein= 

ſchiffen, indem er ihm großmüthig noch einiges Reiſegeld mitgab. 

Jeh reiſe, ſchrieb der Prinz vor der Abfahrt an feine Mutter,") 

nach Amerika, um dort, wie Acbilles Murat,188) mir jelbſt eine Exi- 

jtenz zu gründen ; ich muß ein neues Ziel meiner Beſtrebungen ſuchen, 

woran ich Gefallen finde. Js bitte Sie, liebe Mama, Acht zu haben, 

daß den in Straßburg Gefangenen nichts mangle! FKehren Sie nach 

Arenenberg zurück, und folgen Sie mir nicht nach Amerika! 

Am 5. April 1837 landete der Prinz in New-York.1*?) 

Aber ſeine Mutter war durc< die ganze Begebenheit ſo tief er= 

ſehüttert, daß ihr Zuſtand Beſorgnis erregte, da ſich ihre Krank= 

heit, von der ſich allerdings ſchon ſeit mehr als zwei Jahren 

Symptome zeigten, von Tage zu Tage verſchlimmerte. Von 

Eugensberg ſandte ihr die Prinzeſſin von Hohenzollern = Sig= 

maringen ihren Leibarzt, den Dr. Heyfelder, nach Arenenberg. 

Sobhald der Prinz Nachricht bekommen hatte, daß ſeine Mutter 
ſc<wer frank ſei, war ſein Entſchluß gefaßt. Er ſandte noc< am 

157) Der ganze Brief iſt abgedruckt bei Lecomte S, 31 fg. 

158) Der älteſte Sohn des Zoachjm Murat, Königs von Neapel. 

159) ],acomte p. 34 et Suiv. 
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16. Juni einen verbindlichen Brief an den Präfidoutcn ver Ver- 
einigten Staaten und ſchiffte ſich nach England ein, von wo er 

nach der Schweiz zurücreiste. Jm Auguſt ließ er uoch einen 

geſchidten Arzt von Lanfanne kommen, der ſeiner kranken Mutter 

beiſtehen ſollte ; allein ihre Krankheit war zu einem ſolchen 

Stadium vorgeſchritten, daß ſich die Wiſſenſchaft ihr gegenüber 

als ohnmächtig erwies. Jedermann empfand herzliche Theilnahme 

für den armen Sohn, der Tag und Nacht um die Erhaltung 

des Lebens ſeiner thouren Mutter in Angſt war. Man erinnerte 

brieflich und mündlich den Prinzen an ihre gnten Eigenſchaften, 

ihr braves Leben, an das viele Gute, das fie und er im Thur= 

gau jhon ausgeübt hätten. Unter anderm hatte er 1835 für 

die Errichtung einer Sekundarſchnle in Stec>kborn 1000 Gulden, 

für eine Freiſchule im Dorfe Salenſtein 4000 Gulden beigetragen 

und im Sommer 1836 einer Fran und einem Kinde, mit denen 

die Pferde durchgehen wollten, das Leben gerettet. Hortenſia 

. hatte dem im Jahre 1835 gegründeten kantonalen Schüßenverein 

eine eigenhändig geſtidte feidene Fahne durc<h ihren Sohn, der 

Mitglied und Mitgründer des Vereines war, dargereicht, der 

Regierung 1837 eine vergoldete Pendeluhr vergabt, ') die jeßt 

noc< im Regierungsfaale hängt, und der Schule zu Ermatingen 

1837 ebenfalls teſtamentariſch 2000 Gulden vermacht. 

Am 5. Oktober 1837, mitten in düſtrer Nacht, verſchied 

Hortenſia in den Armen ihres trenen Sohnes. Ihre Leiche 

wurde in einen doppelten Sarg gebettet und in der Schloßkapelle 

ausgeſtellt ; da ſah man eine wahre Wallfahrt von Umwohnenden 

herbeifommen, um der geliebten Frau ihre Thränen und Gebete 
zu weihen. Am 11. Oktober fand die Leichenfeier ſtatt. Die 

160) Je desire, ſagte die Königin, qu'elle Soit placec dans 1a 

Salle du Grand-Consgeil, afin que ce Souvenir Ini rappelle 1e noble 

courage qu'il a mis a me conserver une tranguille hospitalite dans 

ce canton. Lecomte p. 13 et guiv,
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vdit Kreuzlingen an der Spiße, holte die Leiche ab. Der Z*ug* 

ſebte ſic< in Bewegung. Hinter dem Sarge, auf dem die könig= 

licße Krone ſchimmerte, gieng der Prinz, bleich, aber jich faſſend ; 

dann folgten die Verwandten und Freunde der Verſtorbenen und 

ihres Sohne3, evangeliſche Geiſtliche, Geſandte der eidgenöſſiſchen 

Tagſakung, Abgeordnete der thurganiſchen Behörden, der Stadt 

Konſtanz und eine große Menge Männer und Frauen, welche 

der geliebten Frau die lete Ehre beweiſen wollten. Nach Ver- 

lauf einer Stunde kam der Zug in der Kirche zu Ermatingen 

an. Prof. Jof. Nicolai aus Kouſtanz hielt eine kurze Leichen= 

rede,!8?) in welcher er, die Ereigniſſe eines jo reichen und be= 

wegten Lebens berührend, zeigte, wie die Königin Hortenſia, eine 

würdige Adoptivtochter Napoleons, es immer verſtand, ſich über 

den Wechſel des Glüc>s und des Ungliü>s zu erheben, im Un- 

glüe> die Freunde, die ſie im Glü> gewonnen hatte, zu erhalten, 

und in der Verbaunung fich einen neuen Hof zu ſchaffen durch 

die unwiderſtehliche Wirkung ihrer Tngenden und ihrer Wohl- 

thaten. Er ſchilderte anch ihre lezten Angenbliee, in denen ſie, 

dem Charakter ihres ganzen Leben3 getreu, ſich ſelbſt fanft gegen 

den Tod erwies. Die wenigen Worte machten einen ſo tiefen 

Eindrue>k, daß der Geiſtliche unter dem allgemeinen Schluchzen 

der gerührten Menge von der Kanzel ſtieg. Daun folgte das 

Amt nach katholiſchem Ritus und nuter den Klängen des Re= 

quiems von Mozart. Nach zweiſtündigem Gottesdienſt ſetzte ſich 

der Zug wieder gegen Arenenberg in Bewegung ; am Fuße des 

von der Sonne beleuchteten Arenenbergs, auf dem das Schloß 

ſteht, hielt man an ; der Sarg wurde auf die Erde geſeht, und 
dann rief der Prieſter, indem er den entſeelten Reſten das leßte 

Lebewohl ſagte, von nenem das göttliche Erbarmen für die un= 

181) Sie iſt gedru>t: Gedächtnisrede bei erfolgtem Ableben der 

Frau Herzogin von St. Leu, gehalten in der Pfarrkirche zu Ermatingen 

ven 11. Okt, 1837 von Joſ. Nikolai. Konſtanz, J. M. Bannhard'ſcher 

Druck 1837. 8?,



ſterbliche Seele der Dahingeſchiedenen an. Hierauf bewegte ſich 

der Zug wieder vorwärt3, bi8s er oben beim Schloſſe ange- 

kommen war, wo der Sarg in der Kapelle eingeſchloſſen blieb.'*2) 

Später wurde die Leiche, dem Wunſche der ſterbenden Königin 

gemäß, nac< Rueil bei Malmaiſon in Frankreich übergeführt und 

dort an der Seite der Kaiſerin Joſephine, ihrer Mutter, bei= 

geſeßt. In der Schloßkapelle zu Arenenberg befindet ſich ein 

ſehr ſchönes Grabdenkmal ans8 weißem Marmor, das die Königin 

in kniender Stellung, die edlen Züge voll Andacht, darſtellt. 12) 

Während die franzöſiſche Negiernug es geſtattete, daß der 

Graf Ludwig Taſcher de la Pagerie nnd deſſen Sohn den 

Leihnam nac<h Frankreich zur Gruft ihrer Mutter geleiteten, 

ſchien ſie in Bezug auf den längern Aufenthalt des Prinzen 

Ludwig Napoleon im Thurgau nicht ſo nachſichtig zu ſein. Noch 

in den lehten Wochen des Jahres wurde ganz im ſtillen '8) 

unterhandelt, ob man den gefährlichen Mann nicht in Toscana 

unterbringen könnte. Aber weder in Deſterreich no<h im Thur= 

gau fand man Gehör ; nur die badiſche Regierung verbot dem 

Verfolgten den Zutritt zur Stadt Konſtanz. '8*) 

Am Ende des Monats Januar 1838 begab ſich der fran= 

zöſiſche Geſandte bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft nach 

Luzern , um beim Vorort abermals Zumuthungen des fran= 

zöſiſchen Cabinets wegen der Entfernung des Prinzen aus der 

Schweiz anzubringen. Der neue Scultheiß von Luzern, Jakob 

Kopp, der als oberſter Regierungsbeamter in der Zwiſchenzeit, 

da die Tagſaßung nicht beſammelt war, die laufenden Geſchäfte 

der Eidgenoſſenſc<haft zu beſorgen hatte, war ein ruhiger, aber, 

162) Die Schilderung des Leichenbegängniſſes aus dem National 

Genevois bei Lecomte S. 40 --42, 

183) Thalmann, Wanderungen durch ven Thurgau S. 107, 

164) Tillier, Geſch. der Eidgenoſſenſchaft während des ſog. Fort- 

ſchrittes, Bd. 1, 385. 

186) Tillier 2, 17, Lecomte S. 40,
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wo es daranf ankam, ein willensfräftiger Mann ; der antwortete 

dem Franzoſen, er gebe, wenn Frankreich auf ſeinem Begehren 

beſtehe, dem amtlichen vor dem confidentiellen Weg den Vorzug ; 

er möge ihm alſo eine Note einreichen, und dieſe werde er der 

Regierung des Stande3s Thurgan überantworten, Nicht glück- 

licher war der Geſandte mit ſeinen coufidentiellen Zumuthungen 

bei der Regierung von Vern, und ſo blieb die Sache einſt= 

weilen liegen. 

Während aber die franzöſiſche Diplomatie ſich in kleinen 

Jutrigen ahmüdete, unm zu ihrem Ziele zu gelangen, war der 

Prinz Ludwig Napoleon Gegenſtand nnzweidentiger Sympathien 

von Seite der Thmgauer. Am 29, Jamar, als er ſich auf 

ſein Schloß Gottlieben begab, um fich dort einzuhauſen, wurde 

er mit lebhaften Ehrenbezengungen empfangen, Auf der Straße, 

anf der er daher komnen mußte, war ein Trimmphbogen er- 

richtet, und die Menge empfieng ihn mit entblößten Häuptern 

und mit Hochrufen. !29) Einige Monate ſpäter, am Sonntag 

den 22. April, als in den Kreisverſammlungen die Ernenerungs5= 

wahlen für die im Austritt befindliche Hälfte des Großen Rathes 

vorgenommen wurden, wählte ihn der Kreis Dießenhofen zu 

ſeinem Repräſentanten. Allein der Prinz, obwohl thurgauiſcher 

Bürger, lehnte dieſe Ehre ab, ſei es daß ex den parlamentariſchen 

Weg durc< den Großen Rath eines Schweizerfantons für ſein 

Ziel als ungeeignet erachtete, jei es daß ex Misdeutungen ſeiner 

Abſichten zuvorfommen wollte. 19?7) KHKurze Zeit darauf, am 22. 

und 23. Juni, wurde das vierte Kantonalſchüßenfeſt in Dießen= 

hofen abgehalten und der Prinz, der einer der Gründer des 
Schüßenvereins war, einſtimmig zum Präſidenten desſelben er= 

wählt. Er dankte für die EChre in deutſcher Sprache. 188) „Es 

166) Lecomte S. 47. 

187) Thurg. Ztg. 1838, Nr. 33. Wächter Nr. 34. Lecomte S, 48, 

168) Yecomte S. 49, Gräfin Dora d'JIſtria, die deutſche Schweiz 

Bd. 3, S. 64,
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find , ſagte er, einige Monate verfloſſen, da man von dem 

Schweizervolke verlangte, daß e8 einen ſeiner Mitbürger verſtoße ; 

das Volk aber hat geantwortet : „Wir behalten ihn.“ Wie aus 

einem Munde riefen die Zuhörer: „Ja, ja, wir behalten ihn!“ 

Dann fuhr er fort: „I< hatte nie Angſt, daß ich von meinen 

Mitbürgern verlaſſen würde ; denn ich ſeßte ein feſte3 Vertrauen 

auf den Gerechtigkeitsſinn des Volkes, und fürwahr, ich irrte 

mich nic<t ! Anſtatt mich auszuweiſen, haben die Thurgauer 

mich zum Mitgliede des Großen Rathes gewählt.“ 

Inzwiſchen beſann ſi< das franzöſiſc<e Cabinet auf neue 

Mittel und Wege, um der Schweiz wegen des gefährlichen Prinzen 

beizukommen. !?*?) Am 1. Auguſt reichte der franzöſiſche Bot=- 

ſchafter dem Vorort Luzern eine Note ein mit dem Wunſche, 

daß dieſelbe unverzüglich der Tagſaßung, welche no< zur 
Sommerſikung beiſammen war, eingereicht, und mit der Ermächti- 

gung, daß ſie auch der thurgauiſchen Geſandtſchaft eingehändigt 

werde. In dieſer Note beklagte ſich die franzöſiſche Regierung, 

daß die Schweiz naM dem Straßburger Ereigniſſe no<Fg den 

Muth gehabt habe, dem Prinzen Ludwig Napoleon Bonaparte 

neuerding3 ein Aſyl zu gewähren ; ſie forderte daher, geſtüßt auf 

die ihm zur Laſt gelegten Umtriebe gegen Frankreih, Au3sweiſung 

desſelben. 

In der Sißung der Tagſaßung, in welcher dieſer Gegen= 

ſtand zum erſten Male zur Sprache kam, meldete die thurgauiſche 

Geſandtſchaft, daß Ludwig Napoleon Bürger der Ortsgemeinde 

Salenſtein und Bürger des Kantons Thurgau, mithin Schweizer- 

169) Hauptquelle : die Tagſakungsabſchiede vom Jahre 1838. Dann 

Elisee Lecomte, L,-N. Bonaparte, la Suisse et 1e roi Louis-Philippe 

26 Edit. Paris 1356, p. 64 et 8uiv. Tillier, Geſch. der Eidgenoſſen- 

ſchaft Bd. 2, 17 fgg. Gräfin Dora d'JIſtria, die deutſche Shweiz Bd. 3, 

S. 36 fgg. Rechenſchaftsbericht des Kl. Rathes des Kantons Thurgau 

1838, S. 1--7. Leider bieten Kerns politiſ<e Erinnerungen, Frauen:- 

feld 1887, nichts Neues hierüber,
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bürger ſei, und verwahrte ſich deshalb gegen eine Ausweiſung. 

Die welſchen Stände, zumal Waadt, ſchlugen ſchon etwas auf 

den Säbel, daß er raſſelte. 

I< glaube kaum, daß man die Sache heutzutage noch 

ebenſo behandeln würde wie damals. Die Frage war zunächſt 

nicht, ob Napoleon Schweizerbürger ſei oder bloßer Niedergelaſſener 

vder gar nur Aufenthalter, ſondern die, ob Napoleons Treiben 

für den Beſtand Frankreichs gefährlich ſei oder nicht. Mochte 

nun auch das franzöſiſ<e Cabinet die Umtriebe auf Arenenberg 

etwas übertrieben haben oder nic<t : Thatſache war, daß Napoleon 

eifrig daran dachte, die Zuſtände in Frankreich umzuſtürzen, daß 

er im Jahre 1836 zu Straßbnurg einen Verſuch gemacht hatte, 

ſich zum franzöſiſchen Kaiſer ansrufen zu lajſen,2??*) und daß =- 

was die Zeitgenvſſen zwar noc<h nicht, was aber wir jezt wiſſen 
-- er einige Jahre nachher wieder einen Putſch gegen Frankreich 

unternahm, Eine Verſchuldung des Prinzen in hochverräthe= 

riſchen Plänen abzuleugnen , war eigentlich ſchon damals, iſt 

aber jedenfalls heute, wo wir alles überſchanen können, entweder 

Mangel an Einſicht oder dann Tendenz, Genug, Prinz Ludwig 
Napoleon hatte fich hochverrätheriſcher Angriffe und Umtriebe 

gegen Frankreich ſchnldig gemac<t , mo<hte er nun Schweizer= 

bürger oder franzöſiſcher Bürger oder beides zugleich ſein. In 

der Schweiz ſteifte er ſic< darauf, er beſiße das thurgauiſche 

Bürgerrecht ; gegenüber Frankrei) oder wo er als Franzoſe be= 

einträchtigt zu werden ſchien, machte er ſtets geltend, er beſiße 

das franzöſiſche Indigenat.7!') Damit trieb er ein Doppelſpiel : 

hoffte er in ſeinem Vaterlande ſeine Entwürfe ausführen zu 

170) Aus einem im Juni 1838 vor der franz. Pairskammer ge- 

führten Preßprozeß gegen die (oben S. 74 citierte) Broſchüre von Laity 

ergab ſich, daß der Prinz einen großen Antheil an der Abfaſſung dieſer 

Scrift hatte, und daß er annahm, der Name Napoleon erwecke lebhafte 

Begeiſterung in der Armee und im Volke. 

171) Dies betont auch ſein Lobredner Lecomte S, 17,



können, dann trat er als Franzoſfe auf ; wollte ſein Vaterland 
ihn aber daran verhindern, dann wies er auf ſein ſchweizeriſches 

Bürgerrecht. 

Die Mehrheit der Stände wollte ſich nicht übereilen, ſondern 

beſchloß, die franzöſiſche Note der thurganiſchen Regierung mit= 

zutheilen und eine Kommiſſion zu wählen, welche das Weitere 

vorberathen ſollte. Neuenburg hatte ſogar eine Unterſuchung verlangt, 

ob denn der Prinz wirklich ein vechter und nur ein thurgauiſcher 

Staat3angehöriger ſei, indem es ſich auf die thurgauiſche Ver= 

faſſung ſtüßte, welche vom Ausländer eine Verzichtleiſtung auf 

ſein auswärtiges Indigenat fordere, dieſe aber vom Prinzen 

weder verlangt noh gegeben worden ſei. JInzwiſchen hatte auch 

die zürc<heriſche Gemeinde Oberſtraß dem Prinzen das Bürgerrecht 

geſchenkt (11, Anguſt) ; aber die Zürcher Regierung enthielt ſich 
weisli< der Genehmigung ihres Beſchluſſes. 

Bi3 jeßt hatte die Angelegenheit einen ruhigen Gang ge 

nommen. Dies änderte fic<h, als Frankreich einen drohenden 

Ton annahm. Der Miniſter des Auswärtigen, Graf Mol«, von 

dem Guizot bei dieſer Gelegenheit ſelbſt jagt,/7?) daß er nicht 

immer taktvoll vorgegangen fei, befahl dem Geſandten am 

14. Auguſt, die Päſſe zu verlangen für den Fall, daß dem 

Ausweiſung5begehren von der Schweiz nicht entſprochen werde. 

Das Screiben !?) war durch und durch im herbſten Toue ab= 

gefaßt, und dieſer Ton reizte das republikaniſche Selbſtgefühl der 

Schweizer. Scultheiß Kopp, zu dem ſich der franz. Geſchäfts- 

träger am 17, Auguſt begab, antwortete auf dieſe Eröffnung 

kaltblütig, daß dies die Frage in keiner Weiſe ändere, und daß 

172) (zuizot, Ilemoires pour servir 4 Thistoire de mon temps. 

t. IV, p. 266: Peut-&tre M. Molt n'omploya-t-il pas les procedes 

diplomatiques les mieux caleules: peut-ö&tre ne garda-t-il pas, dans 

les formes, les m6nagements l08 plus convenables pour atteindre ä 

Son but: Son habilete etait quelquefois un peu Superticielle. 

178) Die Depeſche iſt abgedrut bei Lecomte S, 81,
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die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft ſich dnrchaus nicht durch Ein- 

ſchüchterungen , welche die Würde eines freien Volkes verleßen 

müßten, leiten laſſen werde, Und als auch der preußiſche und der 
öſterreichiſche Geſandte Audienz bei ihm nachſuchten, um die 

Forderung Frankreichs zu unterſtüßen, ſprach Kopp das denk= 

würdige Wort: „Entweder hat die Schweiz Unrecht, und dann 

wird ſie dem Verlangen Frankreichs Recht widerfahren laſſen, 

oder ſie hat Recht, und dann wird ſie ſich durc< nicht3 bewegen 

lajſſen, von ihrem Rechte abzuſtehen.“ '7?) 

Bald darauf, am 22. Anguſt, verſammelte ſich der thur- 

gauiſche Große Rath zu Weinfelden. '?*) Man verlas eine Zu- 

ſchrift Napoleons,'79) worim er erklärte, daß er kein anderes 

Bürgerrecht als das thurgamſche beſiße, wie ſolc<es der fran- 

zöſiſ<en Regiernng, die ihn bürgerlich todt erflärt habe, ganz 

wohl bekannt ſei, und daß er alles vermeiden werde, was die 

guten Verhältniſſe zwiſchen Frankreich und der Schweiz ſtören 

fönnte. Mit Einmuth beſtätigte der Rath die von der thur= 

ganiſchen Geſandtſchaft in der Tagſaßung gegebene Ablehnung 

einer Ausweiſung des Prinzen und erklärte, daß, wenn völker- 

recht5widrige Handlungen von demſelben begangen würden, der 

Stand Thurgan als ſouveräner Staat ſich vorbehalte, dieſelben 

nach Geſez und Recht zu verfolgen und zu beſtrafen, ohne ſich 

andere Wege vorſchreiben zu laſſen. 

Die Mehrheit der Tagſaßzungs-Kommiſſion wollte die Thur= 

gauer Regierung auffordern, ſiceh von Napoleon eine einfache und 

beſtimmte Erflärung geben zu laſſen, daß derſelbe auf das fran= 

zöſiſche Bürgerrecht unbedingt Verzicht leiſte und feine weitern 

Anſprüche auf dasjelbe mache. Cine Minderheit, beſteheud aus 

zwei welſchen Mitgliedern , beantragte einfache Ablehnung des 

Ausweiſungsbegehrens. CEine zweite Minderheit wollte erflären, 

) Lecomte S. 85, 

135) Thurg. Ztg. 1838, Nr. 68, Wächter Nr. 67, 

276) Lecomte S, 87.



106 

man fönne den Prinzen nicht als einen thurgauiſchen Bürger 

anerfennen, da der Art. 25 der thurgauiſchen Verfaſſung die 

Beſtimmung enthalte, daß die Verzichtung auf ſein ausländiſches 

Bürgerrecht zu den Bedingungen gehöre, unter denen ein Au3= 

länder das thurgauiſche Bürgerrecht erwerben könne, Nachdem dann 

aus der Umfrage in verſammelter Tagſaßung es ſich ergab, daß 

die meiſten Geſandten ohne ausreichende Inſtruktion ſich befanden, 

wurde die Schlußnahme nochmals vertagt. 

Unterdeſſen nahte ſich die Kriegs8gefahr. Frankreich ließ 

ungefähr 27,000 Mann Truppen nach Burgund an die Schweizer= 

grenze vorrücken. Der Oberbefehl3haber dieſer Truppen erließ 

von Lyon aus einen Tagesbefehl, '7?) der das Ehrgefühl der 

Schweizer tief verleßen mußte. Genf, Waadt, Bern und Aargau 

bewaffneten ſich und trafen Maßregeln zur Bertheidigung des 

Vaterlandes ; die Bürgerrechtsfrage, die vom Thurgau aus immer 

betont wurde, trat jeht ganz in den Hintergrund. Die Lage 

wurde ernſt. Da gab Ludwig Napoleon ſelbſt die Löjung; er 
mochte durch jeine Freunde belehrt worden ſein, daß feines 

Bleibens in der Schweiz nicht länger ſein könne, und ſimpler 

thurgauiſcher Bürger, unter Verzicht anf fein franzöſiſches In= 
digenat und auf die franzöſiſche Kaiſerkrone, mochte er auc< nicht 

bleiben. Alſo ſandte er am 20. September, nach einigem 

Zaudern, der thurgauiſchen Regierung die Eröffnung, daß er 
aus freien Stücken die Schweiz verlaſſen werde, dankend für 

Aſyl und Gunſt, die ihm im reichen Maße zu Theil geworden.!78) 

Der Prinz verließ am Sonntag den 14. Oktober Nach- 

mittags um halb 3 Uhr Arenenberg unter großem Volkszulaufe, 

reiöte, von vielen Thurgauern bis nach Konſtanz begleitet, von dort 

na< Hohenzollern, Mainz, Koblenz, Köln, Weſel und dann über 

den Kanal nach London. 

Sobald der Prinz das ſchweizeriſche Gebiet geräumt hatte, 

177) Yecomte S. 171. 

178) Gbendaſ, S. 161,
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zog das Gewitter ſchnell vorüber. Am 16. Oktober ſchloß der 

Scultheiß Kopp die Tagſazung mit einer Rede voll bitterer 

Anſpielungen auf die Zuſtände der Schweiz, bei welchen es noc< 

immer möglich ſei, daß ein einziger Kanton alle andern in Auf= 
regnng bringe. Leider ſtellte ſich3 ſpäter heraus, daß mit der 

Bürgerrecht3-Ertheilung in Wirklichkeit nicht alles ſo lauter war, 

wie man vorgegeben hatte.'??) Der thurgauiſche Große Rath 
hatte dem Prinzen das Kantonsbürgerrecht geſchenkt, ihm aber 

die Ablöſung vom franz. Staat5verband nicht zur Pflicht gemacht. 

Als es ſich hernach darum handelte, dem Neubürger eine Bürger= 

rechtsurkunde auszuſtellen, erhielt die Regierung einen Wink, daß 

Ludwig Napoleon nur die Annahme des „CEhrenbürgerrecht3“ 
beabſichtige. Demzufolge wurde das Wort Ehrenbürgerrecht in 

die Urkunde aufgenommen, Hiemit übereinſtimmend faßte man 

den Wortlaut, der in das Protokoll des Kleinen Rathes vom 

30, April 1832 aufgenommen wurde, folgendermaßen : „Be 

ſechloſſen, dem erwähnten Prinzen nunmehr die ausgefertigte Akte 
über das ihm von dem Großen Rathe ertheilte Ehrenbürgerrecht des 

Kantons mit einem Begleitſchreiben durc< den Staatsſchreiber 

zuſtellen zu laſſen.“ Der Prinz danukte (16. Mai) mit einer 

Berufung auf ſeine franzöſiſche Nationalität, die uns klar zeigt, 

daß er damal3 (1832) ſo wenig als ſechs Jahre ſpäter geneigt 

geweſen wäre, auf das franzöſiſche Bürgerrecht (mit Inbegriff 

des erſehnten Kaiſerthrone3) in jener Weiſe zu verzichten, wie 

die Kommiſſionzmehrheit der Tagſazung ihm hatte zumuthen 

wollen. '2*) Der Tagſaßung legte die thurganiſche Geſandtſchaft 

nur den Großrath3beſchluß vom 14. April 1832 vor, wornach 

179) Baumgartner, die Schweiz in ihren Kämpfen und Umge- 
ſtaltungen. Bd. 2, Zürich 1854, S. 298 fg. 

180) Ma position d'erilf de ma patrie me rend plus Sensible cette 

marque d'interet de votre part. Croyez que, dans tontes les circon- 

Stances de ma yie, vomme Francais et Bonaparte, je Serai fier d'etre 

citoyen d'un etat libre, ſc<hrieb der Prinz an den Kleinen Rath. Le- 

comte S. 16,
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dem Prinzen das Bürgerrecht des Kantons Thurgau als Ge- 

ſchenk ertheilt ward. Die Tagſaßung vernahm aber nicht, daß 

der Kleine Rath das Bürgerrecht nachträgli<h in ein „Ehren= 

bürgerrecht“ umgewandelt hatte. 

In London nahm der Prinz ſeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 

wieder auf, die er nuterbrochen hatte. Er brachte ein Werk 

fertig, das er ſchon 1834 in Anzſicht genommen hatte, wie aus 
einem Briefe ſeiner Mutter an Fran von Girardin (Delphine 

Gay) hervorgeht.'*') Das Buch erſchien mtter dem Titel: Des 

idees napoleoniennes. Paris 1839, Er verlangte darin, 
daß man nicht bloß die Leiche des Kaiſers, wie Thiers ſich vor- 

nahm, ſondern auch deſſen Jdeen nac<h Frankreich zurübringen 

müßſe. Dann kleidete er einige 50 Leute in Uniformen der alten 

Kaiſergarde und landete mit ihnen am 6. Aug, 1840 in Voulogne, 

wo er einen lebendigen Adler über Frankreich hin in die Luft 

ſteigen ließ. Als aber die Soldaten anf Napoleon eindrangen, 

gab er einen Schuß auf ſie ab, warf ſich dann ins Boot, und 

da dieſes umſchlug, wurde er triefend auns dem Wajſſer gezogen 

und nach Paris gebracht, um vor dem Pairöhof zu erſcheinen, 

Dort machte er in ſeiner Vertheidigungsrede kein Hehl aus ſeinem 

Vorhaben, das er auf die Sympathien des franzöſiſchen Volkes 

für ſeinen Oheim geſtüßt habe. '8?)) Aber der Gerichtshof ver= 

urtheilte ihn zu lebenslänglicher Haft. Man brachte ihn auf 

die Feſtung Ham, wo er vom 7. Okt. 1840 bis zum 25. Mai 

1846 verweilte. Da, als er hörte, daß ſein Bater zu Livorno 

anf dem Sterbebette liege, litt es ihn nicht mehr in ſeinem Ge= 

fängniſſe, und da ihm ein Urlanb für wenige Tage abgeſchlagen 

wurde, faßte er den Plan zur Flucht. Das Fort war von 

400 Mann bewacht ; allein da man mehrere Zimmer reparierie, 

war es leicht, ſich durc< Berkleidung unkenutlich zu machen. Er 

181) Sie ſchrieb ihr am 26. April 1834: Ilon tils kait un ouvrage 

zur Tartillerie: i1 veut, apres, taire gquelgqur ehuse Sur Sun ouctc, 

182) Lecomte S. 386,
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verſchaffte ſich eine Arbeiterblouſe und Holzſchuhe, raſierte fich 
den Bart ab, nahm ein Mörtelbrett auf ſeine Schultern und 

ſtete eine Tabakspfeife in den Mund. So kam er als Manrer- 

geſelle unter dem Namen Badinguet aus der Feſtung und wurde 

von feinen Freunden glüklich über die belgiſche Grenze gebracht 

(25. Mai 1846). Er hatte ſich abermals lächerlich gemacht ; 

aber etwas hatte er do< bewirkt: man ſprach wieder von ihm. 

In London, wohin der Prinz zurükkehrte, blieb er bis zur 

Februarrevolution. Am 26. Febrnar 1848 eilte er nach Paris 

in der Hoffmung, daß ihm die Revolution die Thore zum Vater-= 

lande öffnen würde ; aber getäuſcht reiste er andern Tages wieder 

nach London. Dagegen wurde er im September in fünf De= 
partementen zum Volksvertreter gewählt und, nachdem er die 

Wahl von Paris angenommen hatte, erſchien er am 28, Sept. 

auf ſeinem Plaß in der Nationalverſammlung. Am 160. Dez. 

1848 wählten ihn 5*?/, Millionen Franzoſen zum Präſidenten 

der Republikt, und am 2. Dezember 1851 hbegieng er den Staat3= 
ſtreich, in Folge deſſen ihm 7 '/, Millionen Bürger die zehn= 

jährige Präſideutſchaft übertrugen. Doch ſchon nac<h einem Jahre 

(2. Dez. 1852) wurde ex in Folge eines Senatsbeſchluſſes durch 
abermalige Volkswahl zum erblichen Kaiſer der Franzoſen ansgerufen. 

Arenenberg gieng unterdeſſen, während der Prinz zu Ham 

in Gefangenſchaft lag, in andere Hände über. Karl Anguſt 

Keller aus Glöſa im Königreich Sachſen kaufte es am 1. Juli 

1831 von Herrn Bure, dem Vevollmächtigten des Prinzen, um 

die Summe von 73,000 Gulden, nämlich das Schloßgut für 

135,000 Fr und das werthvollere Mobiliar für 33,571 Fr.; 

der Kauf wurde am 13. Iuli gefertigt. '?) Dieſer Keller war, 

nachdem er in Dreöden das theologiſche Eramen beſtauden hatte, 

183) Kaufprotokoll des Kreiſes Berlingen Nr. 4279, Das Folgende 

aus Widmer, Darſtellung der gegen Keller auf Arenaberg geführten 

Criminalprozedur. Frauenfeld 1851, S. 5. Rechtsgutachten von Prof, 

Cſcher,



im Jahre 1833 tiäch Pari3 gegangen, wo er durch Klavier- 
unterricht ſic< einen anjehnlihen Sparpfennig erwarb. Bald 

machte er die Bekanntſchaft einer reichen Wittwe, Olympia Roſa- 

line Huet de Froberville, deren Gatte der Marquis Louis Ale= 

rander de Cruzy de Marciſlac im Jahre 1824 mit Hinterlaſſung 

von Schulden und einer Tochter Clotilde geſtorben war. Erſt 

in der Wittkwenzeit machte Frau von Mareillac bedeutende Erb= 

ſchaften, und Keller heirathete ſie 1837, er 28, ſie 48 Jahre 

alt. Jm folgenden Jahre forderte die inzwiſchen majorenn ge= 

wordene Clotilde ihr großmütterliches Vermögen heraus, ließ ſich 

aber mit einer geringen Summe abfinden, Die Eheleute Keller 

waren gleich nach ihrex Verehelichung auf ein Landgut Bied im 

Neuenburgiſchen gezogen, das Keller im Einverſtändniſſe ſeiner 

Gattin als fein Eigenthum hatte e,uſchreiben laſſen, um die 

früher oder ſpäter zu erwartende Forderung Clotildens herab- 

ſtimmen zu können. Diefen Wohnſiß Bied verließen ſie ſpäter 

wiederx, indem ſie Arenenberg im Thurgau erkauften und doxt 

wohnten ; in der leßten Zeit ihrer Ehe mietheten ſie in dem 

nahen Konſtanz eine kleine Wohnung, wofelbſt ſie zur Abwechſe= 

lung ab und zu ſic<h einhausten, bis Frau Keller 1848 ſtarb. 

I< übergehe hier den Prozeß, den Clotilde de Mareillac in der 

Folgezeit gegen ihren Stiefvater anhub, nud der zu einer Straf= 

unterſnchung führte, wodurc< &Kellex der Unterſchlagung und des 

Betruges ſ<uldig befunden und den 10. Mai 1851 vom Kriminal= 

gericht zu Gefängnis von einem Jahre und zehn Monaten ver= 

urtheilt wurde. 

Nach Abbüßung der Strafe lebte Keller wieder auf Arenen- 

berg. Napoleon, der unterdeſſen Kaiſer geworden war, wünſchte 

den Siß wieder zu haben und kaufte ihn am 12. April 1855 18?) 

von Keller zurük. 

184) Kaufprotokoll des Kreiſes Berlingen, S. 147. Nr. 671. Als 

Käufer iſt ausdrülich der Kaiſer Napoleon I1, (nicht die Kaiſerin 

Eugenie), als Verkäufer Herr C, A. Keller auf Arenenberg angegeben.
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Der große Krieg um Elſaß-Lothringen machte der Herrſchaft 

Napoleons T, ein Ende, und der entthronte Kaiſer, der im 

März 1871 nach Chislehnrſt in der engliſchen Grafſchaft Kent 

überſiedelte, ſtarb hier am 9. Jamiar 1873. Arenenberg gieng 

daher an ſeinen Sohn, den Prinzen 'Napoleon Eugen Ludwig, 

al3s neuen Eigenthümer über. Dieſer machte mit ſeiner Mutter, 

der verwittweten Kaiſerin Eugenie, wiederholentlich in dem ſchönen 

S<hloß am See kurzen Aufenthalt, und man hätte faſt glauben 

können, daß die Geſchichten der Treißigerjahre ſic) im Thurgau 

ernenern würden. Allein im Jahre 1879 nahm Prinz Napoleon 

als Freiwilliger im Heere der Engländer Dienſte gegen die wilden 

Zulus in Afrika, wo er bei einer Recognoscierung ermordet 

wurde. Sein faſt leben8großes Vild befindet ſich im Parterre- 

Zimmer auf Arenenberqg. Seine Leiche, die am 12, Juli 1879 

nac<h Chislehurſt fam, wurde ſpäter mit der ſeines Vaters in 

das Manſolenm zu Farnborough übergeführt. Nun iſt ſeit 1880 

Kaiſerin Eugenie, ſeine Mutter, Beſißerin von Arenenberg ; ſic 
lebt jedoch beſtändig in Englaund und kommt nur ſelten hieher. 

Feldbach. 

Die Familie der Edleun von Feldbach, die fich unter die 

Miniſterialen von Reichenan reiht, kann aus den Regeſten von 

1187--1290 nicht in zahlreichen Gliederu individnaliſiert werden. 

Bis zum Jahre 1230 wird ein Wernher v. F. in fünf Ur= 

kunden als Zeuge namhaft gemacht; dann erſcheint nur noh der 

Name Kuno oder Konrad. Dadurch, daß Kuno v. F. am 

16. Juli 1252 ſich veranlaßt ſah, ſeine Veſte Feldbac<h mit aller 

Zugehörde an ſeine Lehen3herren Walther und Ulrich v. Klingen 

aufzugeben, weil dieſe ſie der Meiſterin und den Schweſtern bei 

der Brüce zu Konſtanz übergaben zur Gründung eine5 Kloſter5,'**) 

verloren ſie ihre Stammburg, deren Reſte Mörikofer '88) ganz 

185) Reg. v. Feldbach Nr. 2. 

186) Mörikofer im Anzeiger am Rhein 1884, November,



am Ses init dem Kloſter verbunden finden wollte. Wo ſie nun 

fortan ihre Behanſung hatten, iſt mir nicht bekannt. '8?)) Knnuo 

v. F. erſcheint fernerhin als Zeuge in Urkunden des Abtes Albert 

und de3 Walther v. Klingen bis zum Jahre 1272. Ein jüngerer 

Kuno, vermuthlich deſſen Sohn, trat in den Orden der Deutſc<h- 

herren , die zuerſt auf Sandegg, nachher auf der Mainau ihre 

Comthurei hatten. Der Vater hatte dieſem Orden Güter bei 

Reichenau, Herdern und Fruthweilen überlaſſen, worüber ein 

Streit mit dem Stifte Reichenan ontſtanden war, den der Biſchof 

von Konſtanz ſchlichtete, indem dieſe Güter an Reichenau zurück= 

geſtellt werden mußten. '**) 

Im Erdgeſchoß des Helmhauſes in Zürich findet ſi<h ein 
Grabſtein von 8 Fuß Höhe eingemauert. Auf demſelben iſt das 

Bild eines Ritter8 in mehr als lebendiger Größe eingemeißelt. 

Eine Umſchrift oder Jahres8zahl fehlt. Doch ſoll das Denkmal, 

der Kleidung nach zu urtheilen, dem 14, Jahrhundert ange- 

hören. '8?)) Eine Zeitlang hielt man dieſes Grabmahl für das- 
jeuige des Kuno von Feldbach ; doch hat Pupikofer, der anfäng- 

lich ſelbſt der Tradition folgte ,1?) zuerſt auf das Jrrige dieſer 

Anſicht hingewieſen ; '?)) denn da der Ritter ſowohl an der 

Halsſchnalle als im Schilde den Löwen von Altenklingen mit 

187) Richt hieher gehören Reinhard und Gerold Brüder v. Velt- 

pach Zeugen 1270 in e. Urkunde der Grafen Ulrich und Eberhard in 

Wittenberg. Cruſius, Shwäb. Chronik 1, 827. (iehhardus et Con- 

radus tratres de F, fili (ichhardi 1275 in den Excerptis genealog. 

des Kl. Ronshofen. Kon. boica 3. 389, 

138) NRoth v. Schreckenſtein, Mainau S. 321, 322, 38, 39. 

189) Abbildung in Müllers Ueberbleibſeln von Alterthümern der 

Schweiz . X1. Tab. VIU Eine weit genauere Zeichnung ſoll das 

Archaiological Journal Jahrg. 1862 liefern. Bgl. Anz. für ſchweiz- 

Geſch. 1859. 

280) Pupikofer, Geſch. des Thurgaus 1?, 166, 

1827) Thurg. Neujahrsblatt 1830 (Ste&>born), S. 8.
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den fleinen Rauten im Felde führt und die Helmzierde das 
Bruſtbild eines gekrönten Löwen bildet, ſo iſt kein Zweifel, daß 

hier das Denkmal eine8 Herrn von Klingen vorliegt. Dasſelbe 

war in der Kloſterkapelle an einer Seitenwand aufrecht einge- 

mauert. Als aber 1848 die Kloſtergebände in Privatbeſiß über- 

giengen, wurde das Grabmahl von der antiquariſchen Geſellſchaft 

unter Zuſtimmung der thurgauiſhen Regierung nach Zürich ge- 
ſchafft und iſt dort im untern Ranm der Stadtbibliothek auf= 
geſtellt. 1??) 

Ste>born. 

Wo die Stammburg der Herren von Ste>born ſich befand, 
iſt noc<h nicht ermittelt. Das äußerſte Gebäude am See in der 

Stadt Ste>born heißt zwar das alte Schloß, hat jedoch keine 
ſo feſten Mauern, daß man es als alte Burg betrachten könnte. 

Einige Forſcher haben gemeint, die Burg habe da geſtanden, wo 

jeßt die Kirche ſich befindet, und die Steine ſeien beim Kirchen- 
bau '8) verwendet worden. Andre ſuchen den Stammſiß auf 

dem weißen Felſen über dem Ächenthal, anf welchem 1864 Reſte 

ehemaliger Befeſtigung entde>t wurden, während wieder andre 

dort nicht deutſches, ſondern römiſches Mauerwerk geſehen haben 

wollen. Den Thurmhof in der Stadt wird man kaum in Be= 

tracht ziehen dürfen, da wir das beſtimmte Zeugnis beſißen, daß 

Abt Diethelm von Kaſtell (1306--1342) denſelben erbauen 

193) Neue Zürc<. Ztg. 1876, Nr. 222 vom 3, Mai, Feuilleton. 

Im Jahre 1599 zählte man in Feldbach 22 Häuſer (Zehenturbar im 

Meersb. Arc<. I1, 112), jezt 13; ſchon um die Wende des 13./14. Jahr- 

hundert8 bezog das Kloſter St, Gallen von hier 100 Käſe. Wartmann 
ÜB. 3, 754. 

198) Die alte Kirhe wurde 1359 dem Kloſter Reichenau einver- 
leibt. Pupikofer, Kt. Thurgau, S. 333, die neue 1766 gebaut; der 

GloFenthurm wurde 1833--- 1834 aus Quadern maſſiv erbaut. Sulz- 

berger, die Kirchgemeinde Ste>born S. 41---47. 57. 

Thurg, Beiträge XXAX1. 8



114 

ließ,2*9) es ſei denn, daß er ein ſchon vorhandene8 Burgſeß 

ſeiner Baute einverleibt habe. 

Die 55 Regeſten, die ic< mir für einzelne Glieder der 

Adelsfamilie geſammelt habe, und die ſich über den Zeitraum 

von 1187--1332 erſtrefen, wiederholen am meiſten den Namen 

Hiltpold, der ſich in unſrer Gegend ſo ſelten vorfindet, daß er 

dieſer Familie faſt eigenartig iſt (f. Rote 89). Immer erſcheinen 

dieſe Herren von Ste>born als Miniſterialen des Abtes von 

Reichenau. Unter ihren Beſißungen werden erwähnt: eine 

Vogtei von PeterShauſen (1227, 1230), die Veſte Butenhauſen 
(1250),1?5) Saſſenloh, Zaiſſenloh (1261), ein Hof in Reden= 

weil (1261), drei Weinberge zu Ste>kborn (1264), Güter zu 

Ste>born und Berlingen (1272). 
Die meiſten von ihnen waren wohl Ritter. Zwei, nämlich 

Eberhard und Niklaus, traten als Mönche in8 Kloſter Salem 

(vor 1272), ein andrer, Konrad, in den Orden der Deutſe- 

herren, und die Söhne Eberhards des Mön<s wurden ebenfalls 
Deutſchritter (1285, 1287). Der eine von ihnen, Hilteboldus 

us der Maijenowe, dietus de Steckeboron, ſtieg zur Conm= 

thurwürde empor, die er zuerſt in der Mainau, dann in Hiß- 

kirch bekleidete. Das Wappen dieſer Familie war ein ſenkrecht 

von Schwarz und Silber getheilter Schild. 

- Mannenbach und Luiſenberg. 

Mannenbach iſt ein an hiſtoriſchen Crinnerungen reiches 

Dorf. Aus vorgeſchichtlicher Periode ſtamnt ein Stein, welcher 

im Jahre 1873 bei der Scifflände am Rande des Sees von 

194) Landſee, Enchiridion 1778, S. 58: „Der Thurm zu Steck- 

born iſt eine Gattung von alter Feſtung in der Stadt, darin ver- 

ſchiedene Haushaltungen wohnen, ein Theil aber zu einem Kaufhaus 

und Magaſin dienet. Der reichenauiſche Amtmann hat in dieſem Thurm 

nichts zu befehlen, ſondern derſelbe gehört der Stadt allein an.“ Fäſi, 

Landgrafſchaft Thurgau. Mſct. 

196) Lazius, de migratione gentium p, 613.
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dem Naturaliſten Herrn Schenk in Eſchenz eutde>t und hierauf 

in die Waſſerheilanſtalt des Dr. Freuler na< Mammern ge= 
ſchafft worden iſt : ein erratiſcher Granitblo> von 3 Fuß Länge, 
2 Fuß 9 Zoll Die und 1 Fuß 4 Zoll Höhe, In der Mitte 

desſelben befindet ſich ein nahezu kreisrundes Loch von 8 Zoll 

Durchmeſſer und 6 Zoll Tiefe. Die Beſtimmung dieſes Steins 

mit der fünſtlich darin angebrachten Vertiefung iſt ebenſo wie die 

Zeit, aus welcher er ſtammt, räthſelhaft.'**) 

Zm Jahre 1155 wurde die Dorfkirhe zum hl. Kreuz ge= 

weiht von Adalgoz, dem Biſchof von Chur.*??) Nebenher wird 

folgende Sage erzählt, 

Ein Ritter von Salenſtein 8) ward im hl. Lande von den 
Türken gefangen und in die Sklaverei geſchleppt; in feiner Noth ge- 

lobte er, wenn er je wieder loSkomme, zum Danke gegen Gott ein 

Kloſter zu bauen. Wirklich =- aber wie und wo ſchweigt die Sage -- 
erlangte er ſeine Freiheit. Allein der Ritter überzeugte ſic< daheim, 
daß die Erfüllung des Gelübdes über ſein Vermögen gehe, und es 

glückte ihm, mit der Erbanung einer Kapelle und einem dabei ſtehenden 

Siechenhauſe für Ausjäßige davon entbunden zu werden. 

Collator der Kapelle war noc< 1559 das Kloſter Reichenau ; 
in dieſem Jahre wurde die Pfründe durc< Entſcheid des apoſto- 

liſ<en Stuhle3 der Abtei incorporiert, Kapelle und Pfrundhaus 
aber in ein Siechenhaus verwandelt, '"*) 

Mannenbach hatte im Mittelalter auch ſeinen Adel, jedoch 
iſt nur der Name einer einzigen Perſon ans dieſer Familie ur= 
kundlich nachzuweiſen. JIm Jahre 1221 erwarben die Brüder 

Konrad und Heinrich, Prieſter in Mannenbach, von dem Kloſter 

196) Neue Zürch. Ztg. 1876, Nr, 217. 

197) Lang, Theolog. Grundriß 1, 1054. Unter der Tünche der 

Wände befinden fich Malereien, die abgede>t zu werden verdienten. 

198) Nicht ein Herr von Landenberg auf Salenſtein; denn die 

Landenberge ſind erſt 1551 mit Michael von Landenberg in den Beſit 

von Salenſtein gekommen. 

199) Kuhn, Thurgovia sacra 1, 94.
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Reichenan die Zehnten aller Erträgniſſe im ganzen Banne des 
Dörf<ens, mit Ausnahme des Wein= und Getreidezehntens3, 
käuflich um 10 Pfenninge jährlichen Zinſes. Abt Heinrich von 

Reichenau beſtätigte nicht nur dieſen Verkauf, ſondern auch die 

Scenkung einiger Grundſtü>e, welche ein Einwohner Namens 
Ulrih Lang den beiden Geiſtlihen gemacht hatte. Unter den 

Zeugen finden wir neben lauter bekannten Namen (von Salen= 

ſtein, von Ste>born, von Riedern) auch einen L. (Liutpold ?) 

von Mannenbach. ?**) Stumpf 22?') will ſogar das Wappen dieſer 

Edelleute von Mannenbach kennen : Rumpf eines ſchwarzen 
Hundes mit ſilbernem Halsband in ſilbernem Felde ; als Helm= 

zier ein gleicher wachſender Hund. 

In Mannenbach müſſen am Ende des Mittelalter8 gelehrte 

Leute gewohnt haben : Doktoren, wer weiß welcher Fakultät, ver» 

muthlich der mediziniſchen, da in dieſer Gegend viele vornehme 
Herrſchaften wohnten, die eines Arztes bedurften. In einem 

Zinsurbar dcs Dorfes,?2?) welches nac< dem Jahre 1372 nieder= 

geſchrieben worden iſt, heißt es: 
Item doetor aristotelis erben gend ein viertel kernen von irem 

wingarten genant (uonhnss Stostd an den Schmucker vnd claus 
gügen. gend diepolt vnd Jacob Keller am stad gemein. -- Item 

doetor andres Hemerli j mut hab:r von der halden an der rySin, die 

Cuoni Hermans was, git Jos Hundtprüw. -- Item doctor andres 

Hemerli git jerlichs cinen Schilling pfenning von dem guot, heisst 
der knebel. 

Bald nac< den Burgunderkriegen erſahen ſich die Kinder 

Jorael3 die Gegend am Unterſee zum Sc<hauplat ihrer Wucher= 
geſchäfte aus „223) nachdem ihnen die eidgenöſſiſ<en Tagherrn 

Landesſchuß für fünf Jahre ertheilt hatten. Sie nahmen ſo 

200) Thurg. UB. I], 376, 3. 

3101) Stumpfs Chron. 70a. 

203) Meersb, Archiv in Frauenfeld I1, 99. 4. 

203) Eidgen. Abſchiede Bd. 3, Abth. 1, S. 142. 144. 146. 271, 
Pupikofer Geſch. des Thurgaus 2?, 73 fgg.
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hohen Zins von ihren Schuldnern, daß manche weniger Begüterte 

von Haus und Hof vertrieben worden wären, wenn ſie ſofort 

hätten bezahlen müſſen. Die Folge davon war, daß man ihnen 

den Schuß entzog. Allein als die Judenſchaft im Jahre 1487 

abermals Niederlaſſungsrecht im Thurgan erhielt, wurde die Be= 
völferung ſo aufgebracht, daß ſie zur Selbſthilfe griff. Daher 

beſchloß die Tagſaßung am 18, Juni 1489, daß nach Abfluß 
der Friſt, während welcher für die Juden Geleit3recht im Thur= 

gau galt, denſelben zu ewigen Zeiten kein Geleite mehr gegeben 

werden ſolle, um in der Eidgenoſſenſhaft zu ſißen, und falls 
es dennoc< geſhähe, ein ſolcher Beſchluß keine Kraft haben 

ſolle. 20?) 

Im Scwabenkriege ſtanden Luzerner Truppen in Mannen- 

bach. Gegen Mitte Aprils kamen die Feinde, nachdem ſie Er= 

matingen verbrannt hatten, gen Mannenbach, „das verbrannten 

ſie auc< vnd hattend jenen Morgen gut Glü>k, gewannen 

Bett vnd Kleider vnd bundends aſles auf die Karren, da die 

Büchſen auf lagend.“ 2*85) Das Dorf wurde angezündet und 

ausgeraubt. Burkhart von Randegg, dem die Eidgenoſſen kurz 

zuvor die Stammburg zerſtört hatten,29*) ritt in ſinnloſem Rache- 

taumel in der Kirche herum und erſtag vor dem Altare einen 

ſiebenzigjährigen Greis, der um Erbarmen flehte. 

mandant von Hohentwiel, am 10. März 1646 etwa 200 Mann 

einſchiffen, um gegen Allen3bach einen Angriff zu machen. Allein 

dieſer Angriff mislang ; die Flotille trieb am thurgauiſchen Ufer 

204€) Eidgen, Abſch. ebendaſ. S. 322. 

208) Hugs Villinger Chron., herausg. v. Roder, Tübingen 1883, 

S. 10. Fürſtenberg. UB. 4, 512. 

208) Kirchhofer, Schaffh. Neujahr5bl. 21, 7. Pupikofer Geſch. des 
Thurgaus 1?, 303, 2?, 84,
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bei Mannenbach ans Land und wurde nach Ste&born geführt, 

von wo ſie wieder auf das deutſche Ufer hinübergetrieben ward. 

Dieſe friedliche Beförderung wirtembergiſcher Truppen auf neu- 

tralen Boden rief diplomatiſche Noten von Seite der Kaiſerlichen 

hervor.29?) 

Durch die Reformation war die katholiſche Konfeſſion in 

Mannenbach verſchwunden ; aber als um das Jahr 1692 die 

Zahl der Katholiken auf 50 angewachſen war, wurde die Stelle 

des Kaplans wieder beſeßt. Von da an wohnten die Kapläne 
im Orte bis 1823, wo die Pfründe wegen unzureichender Mittel 

eingeſtellt wurde, Aber ſeit 1856 konnte die Stelle wieder be= 

ſeßt werden. ' 

Durch die Nähe der Wohnungen von Gliedern oder Freunden 

der bonapartiſtiſ<en Familie gewann auc<h Mannenbach An- 
diehungskraft für vornehme Anſiedler. 2*99) Im Jahre 1825 

kaufte die ſeit 1818 verwittwete Großherzogin Stephanie von 
Baden von dem thurgauiſchen Fiskus die Kaplanei daſelbſt mit 

einigen Liegenſchaften um die Summe von 8000 Gulden. Später 

gieng dieſes Anweſen käuflih an den franzöſiſchen General, 

Marqui3s de Grenay, über. Dieſer baute im Jahre 1834 ein 

Sc<loß an Stelle der Kaplanei und nannte dasſelbe „Luiſen= 

berg“ zu Ehren ſeiner Adoptivtochter Luiſe, welche es ihrem 

Gemahle, dem Grafen de Sparre, als Mitgift in die Ehe brachte. 

Dieſe Familie bewohnte es bis zum deutſch=franzöſiſchen Kriege. 

Im Jahre 1872 verkaufte Herr Kantonsrath Ammann in -Er- 

matingen Namens8 der Frau Gräfin de Sparre das Sc<loß an 

Herrn Bürgi-Bettſ<hard von Arth um 100,000 Franken. Dieſer 
verwendete große Sunmen Geldes auf Aulagen und bauliche 

207) Pupikofer, Geſch. des Thurgaus 2?, 610. Bei Karl von 
Martens, Geſ<h. von Hohentwiel 1857, S. 119 fehlt die Begebenheit. 

308) Die folgenden Angaben verdanke ich gütiger Mittheilung des 
Herrn Kantqnsrath Fehr-Häberlin in Mannenbach.



119 

Veränderungen, ſo daß Luiſenberg heute noc< eine Zierde des 

Unterſee3 iſt. Im Auguſt des Jahres 1878 gieng das Beſiß= 

thum für die Summe von 150,000 Fr. an Herrn Kantons- 

rath Fehr-Häberlin in Mannenbach über, und am 20. Juni 1889 

verfaufte es derſelbe an Jhro Ereellenz die Frau Wirkl. Geh,- 

Rath Emilie v. Breidenbach für 115,009 Franken. 

br. Johannes Meyer. 

Die römiſen Funde in Arbon. 

November 1892, 

Daß Arbon, Arbor tfölix, einſt eine römiſche Niederlaſſung 

geweſen, und daß die Römer dort ein befeſtigtes Lager zum 

Schuße gegen die Allemannen errichtet ; daß ihrer Herrſchaft 

durc< den Einfall der Allemannen ein jähe3 Ende bereitet wurde : 
das alles iſt bekannt. 

Die wilden Horden der Allemannen machten in ihrem 

grimmen Haſſe auf die Römer alles dem Erdboden gleich und 

ſuchten jede Spur römiſcher Kultur zu verwiſhen. So kam es, 
daß man bis vor kurzem nur wenige Anhalt3punkte für die 

römiſche Niederlaſſnng in Arbor felix hatte, und dieſe beſtand 

in einigen römiſchen Münzen, die von den Rebleuten im Reb= 

gelände auf der Weſtſeite des Städt<hens zu Tage gefördert 

wurden. Troß der vielen Bauten, Straßen und Waſſerleitungen, 

die man in den leßten 10 Jahren anlegte, fand man keine 

Mauerreſte , die mit Sicherheit al8 römiſch bezeichnet werden 

konnten. 

Da kam, wie in den meiſten Fällen, der Zufall zu Hilfe 

und lüftete den Schleier des Geheimniſſes,
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Kaum hatte man leßten Sommer bei Anlaß einer Baute 

auf dem „Bergli“, etwa 600 Meter nordweſtlich voni Bahnhofe 

Arbon, einen allemanniſchen Begräbnisplaß aufgede>t, ſo fand 

man leßzten Spätherbſt ſüdlich von genannter Baute beim Ab- 

graben des Humus5 auf einer Fläche von etwa 600 m? eine 

Menge von Topfſc<herben, Knohenreſten, Kohlen, ausgeglühten 

Steinen, Mörtelbro>en, Eiſenſchla>en und römiſchen Münzen. 
Die Fundgegenſtände waren alle durcheinander geworfen und 

nicht ein einziger ganzer Gegenſtand war zu finden. Es machte 

der Ort den Eindru> eines Ablagerungsplaßes von allerlei 

Rehricht. Die Fundſtätte ſelbſt war früher eine Kies8grube ge- 

weſen und es iſt nicht daran zu zweifeln, daß bei Anlage der= 
ſelben der Humu3 ſammt den darin befindlichen Gegenſtänden 

abgede&t und auf den tiefer gelegenen Theil, wo jeht Reben 

ſtehen, abgelagert wurde, ohne daß man denſelben beſondere Be» 

achtung ſchenkte. 

Daß dicht nebenan die allemanniſchen Reihengräber ge= 
funden wurden, iſt nichts auffallende3, da die Allemannen die= 

ſelben gerne in Ruinen von römiſchen Niederlaſſungen anlegten, 

da die Pläße ſehr ſchön gelegen waren und man ſicher ſein 
konnte, daß die Gräber auf den Ruinen nicht ſo leicht dem 

ſpätern Ausgraben bloßgeſtellt waren. 

Von Grundmauern faud man keine Spur ; nur noc< Mörtel-= 

bro&fen und ſchwere Falzziegel mit 3 cm breiten Randleiſten 

ſprehen laut dafür, daß an der Stelle oder wenigſten3 in der 

Nähe römiſche Bauten, und zwar Villen, geſtanden haben. 

Die ſpätern Nachgrabungen werden wohl noh greifbarere 

Anhaltspunkte bieten. Alſo auf der ſonnigen Anhöhe, wo der 

feurige Arboner wächst, da haben die Römer, wie eigentlich zu 

erwarten war, ihre Villen gebaut! Wo ſie ihre Caſtelle oder 

befeſtigtes Lager angelegt, wird wohl früher oder ſpäter ermittelt 

werden können. Allerding3 wird es ſchwieriger ſein, dies feſtzu= 

ſtellen, da bei römiſchen Thürmen eben die Ziegel fehlen, die bei



bürgerlichen Niederlaſſungen ſo ſichere Wegleiter ſind. Die be 

merkenswertheſten Funde ſind wohl die Scherben und die Münzen, 

Erſtere zeichnen ſich aus durch ihre mannigfachen Formen und 
zum Theil recht hübſchen Verzierungen. CEinige derſelben, durch 

ihre graue Farbe und primitive Form hervortretend, find wohl 

einheimiſchen Urſprung8 und haben mit den in den hieſigen 

Pfahlbauten gefundenen große Aehnlichkeit in Form, Farbe und 

Material, 

1. Fundgegeuſtände aus Thon, 

Die Gefäße aus Thon unterſcheiden ſic< in: a) ganz rohe; 

b) gefirniSte mit und ohne aufgeſeßte Verzierungen (en bar- 

botine) und 6) mit aufgemalten einfachen Linien=Oruamenten. 

Die ſchönſten ſind von ſchön forallenrother Farbe aus Terra. 
Sigillata mit einem feinen (aus Borax hergeſtellten) Firnis 

Dieſelben, meiſt Schüſſeln und Schalen, zeigen theilweiſe erhabene 

Ornamente, wie: Cierſtab, Perlſtab, Ranken mit Blattwerk, 

Vögel, Löwenkämpfe und andere Motive. Neben der dunkel= 

rothen Farbe ſind vertreten : gelb, ſchwarz und grau. 

Die Gefäße weiſen zwanzig verſchiedene Formen auf und 

ſind für den praftiſchen Gebrauch beſtimmt: Teller, Scüſſeln, 

Sc<alen, Näpfe, Krüge und Vaſen. Auf dem Grunde des 

Bodens einer großen , korallenrothen Schüſſel findet ſich der 

Töpferſtempel IVNIV8S Pecit). Ein einziges Gefäß , eine 

außen ſchwarze, gefirniste Schüſſel, konnte zur Hälfte zuſammen= 

gefittet werden. Von einer Amphora von etwa einem Meterx 
Länge ſind nur wenige Bruchſtücke vorhanden. 

2. Fundgegenſtände aus Metall. 

a) Aus Eiſen: Mit Kohlenreſten vermiſcht fanden ſich 
Eiſenſchla>en, zum Theil mit zuſammengeſintertem Sand und 
Nägel.



b) Aus Bronze: Cine ſehr einfache, ſc<hmu>loſe Armſpange 

aus zuſammengedrehtem Draht. Ein roh aus Blech gearbeitetes 

Thürbeſchläge. CEine Verzierung zweifelhaften Urſprungs. 

e) Münzen: 1, Denar (Silber) der Republik , Münz=- 

meiſter L. Cenſorius und C, Limetanus. 667--673 nach Er-= 

banung Roms8 (86 = 80 v. 6Gh.). 2. Mittelbronce: Kaiſer 

Tiberins 763 (10 1n. Ch.). 3. Mittelbronce: Kaiſer Nero (54 
bis 68 n. Ch.). 4. Mittelbronce: Kaiſer Nerva 894 (96 n. 

Ch.). 5. Vergoldete Broncemedaille mit ganz verwiſchter Ums= 

ſchrift (Kaiſer Antoninus Pius?). 

Letzten Herbſt wurde in den Reben folgende röm, Münze 

gefunden : 
Kleinbronze: Tetricus in Gallien: Imp. Tetricns P. PV, 

Aug. (268 1. (Ch.). 

3. Andere Fundgegenſtände, 

In der Fundſchicht fanden ſich auch Mörtelbro>ken mit viel 

fleinen Ziegelbroen. Sie ſtammen wahrſcheinlich von einem 

Fußboden her, der mit Moſaik aus quadratiſchen Steinhen be= 
legt war. Sie find nämlich von der gleichen Zuſammenſeßung 

und Maſſe wie das Stück eines römiſchen Moſaikbodens von 

Nieder-Weningen, Kanton Zürich, das unſerer Sammlung ge= 

jehenkt wurde, 

Ein eigenthümlicher Fundgegenſtand iſt ein Stü> von einer 

kreisförmigen Platte mit Leiſte auf der Unterſeite und kreis= 

förmiger Berzierung auf der Oberſeite. Die Platte beſteht aus 

einer eigenthümlichen Maſſe, die mit Glimmerſchiefer oder Gneis 
große Aehnlichkeit hat. Sie mißt 23 cm im Durchmeſſer und 

/ mm in der Dice ; jie mag wohl als Deel- gedient haben, 

A. Oberholzer.



Thurgauer GChronik 
de3 Jahres 1890. 

Die Geſammtzaht der an den thurg. Primarſchulen wirkenden 

Lehrer beträgt 280, darunter 10 Lehrerinnen. 
Die Zahl der obligatoriſchen Fortbildungsſchulen beträgt 133 

mit 2384 Schülern; freiwillige Fortbildungsichulen gibt es 30; der 

Staatsbeitrag für dieſe betäuft ſich auf jährlich Fr. 6090, 

Da5 Lehrerſeminar Kreuzliungen boſuchten im Schuljahre 1388/89 
im ganzen 79 Zöglinge, darunter 53 aus dem Kanton Thurgau. 

Das Zoöollikofer'iche Mädchen-Juſtitut wurde von 42 Jnuternen 

uud 19 Externen beſnbt; die JmipektoraSberichie lauen ſehr günſtig. 
Die zur öffentlichen Kennmis gelangten Vergabungen für ge- 

meinnüßige Zwecke im Jahr 1839 bewagen totial Fr. 124,437. Dieſe 

Summe vertheilt fich auf kirchtiche, Armen-, Unterrichtös- und gemein- 

nüßige Zwecke, 
Die Einnahmen an Militärpflicherjatz-Geldern vom Jahre 1889 

betragen in allen drei Militärkreiſen Brinto Fr. 80,478, 

Die Unfälle im dritten Kreije belaufen jich fürs Jahr 1889 auf 
64,857 Arbeiter = 3,2; für den Kanton Thurgau auf 3347 Arbeiter 
= 1,6, welche Zahl al3 ſehr günſtig bezeichnet werden darf. 

Im Jahre 1889 wurden 812 Refruten geprüft, wovon 190 

höhere Schiulen beſucht hatten. 

Für jämmiliche freiwillige Fortbildungsſchulen wurden im Jahre 

13389,90 (bei 31 Schulen) Fr. 6373 bezahlt. | 

Das Geſchwornengericht in Weinfelden behandelte 1889 in 
7 Sißungen 20 Proceduren mit 23 Angeklagten, 

Vom 1. März 18389 bis 31, Anguſt 1890 wurden im Kanton 
für 77 größere und kleinere Brandſchäden Fr, 153,567 ausbezahlt. 

Im Kanton Thurgau wurden im Jahre 1889 2663 Kinder ge- 
boren ; Sterbefälle ſind 2130 zu verzeichnen; Ehen wurden 735 ge- 

j<hloſſen, 52 geſchieden. Ausgewandert ſind 168 Perjonen,



Januar. 

1. Am 31. Dezember ſtarb in Franenfeld nach mehrwöchentlicher 
Krankheit Herr Guſt. Stricker, Profeſſor an der thurg. Kantonsſchule, 
-- Der Jahreswechſel war überall ſehr ſtill und ruhig vorüber ge- 

gangen ; es lagen viele Leute an der Jnfluenza darnieder; leider traten 

da und dort Todesfälle auf, welc<e Leute entweder im beſten Alter 

oder dann meiſt ältere Leute hinwegraffien. Bei den Kindern gab es 

wenigg Todesfälle. Die Schulen mußten im ganzen Kanuton theilweiſe 
eingeſtellt werden. =- 6. Ju dem hohen Alter von 81 Jahren ſtarb in 

Zürich Frau Dr. A. Kern, geb, Freienmuth, Wittwe des am 14, April 

verſtorbenen Miniſters Dr. J. K. Kern. --- 18, An das Leichenbegäng- 
nis des Herrn Oberſtdiviſionär A. Pfyffer, Generalſtabhefs in Luzern, 

wurde eine Abordunng von thurg. Dffizieren bezeichnet, -- 18. Dießen- 

hofen betranert den Tod des ſehr verdienten Arztes, Dr. Brunner, der 

nach langer Krankheit im Alter von 75 Jahren der Junfluenza erlag. 

-- 24, Orkfanartiger Sturm auf dem Bodenſee, der das Auslaufen 
dey Dampfboote verhinderte; großer Schaden an Häuſern und Obſt- 
bäumen. -- 29, Eröffnung einer Käſebörſe in Weinfelden, die je an 

den Markttagen ſtattfindet, 

Anfang des Monats hell, trocken, danm Nebel. Am 223./24. 

Sturm, Regen, am 30. 15 cm Sc<nee, Kälte 5---10* R. 

Febrnar. 

1. Für die Aendernng des eidgen, Kreuzes in ein quadratiſches 
bemühte ſic<h Herr Regierungsrath Haffter möglichſt viele Unterſchriften 
zu jammeln, =- 2, Auf dem Ueberlinger See verunglückten zwei Er- 

wachſene und zwei Knaben, die den Poſtdienſt beſorgten. Jn Sitter- 

dorf ſtarb Gemeindeammann Ulrich Fiſch, ein pflic<tgetrener Beamter. 

-- 4, Von der Weltansſtellnug in Paris wurden durch den Bunde3- 

rath der thurg. Kantonsſchule verſchiedene Naturalien geſchenkt. =- 

7. In Ermatingen wurde ein Braunkohlenlager entdec>t. =- 10. Als 

Lehrer an die Stelle des verſtorbenen Herrn Striler wurde Herr 
H. Wegelin von Dießenhofen gewählt. = 14. Frau Dr. Kern ver- 

machte nebſt andern Vergabungen Fr. 10,000 als Beitrag zur Er- 

ri<htung einer thurg. landw. Armenſ<ule, =- 16, Die Rechnung der 
thurg. Kantonalbank ſchließt mit einem Netto-Gewinn von Fr. 92,881 
ab. Fr. 40,000 wurden an den Fond für Elementar-Kataſtrophen 

abgegeben. --- 18, Die Ehrengabenliſte für das eidgen, Schüßenfeſt
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wei3t bis heute Fr. 67,587 auf. -- 25. Die Kaſerne in Frauenfeld 
wurde von einer Artillerieſ<nle bezogen. = 26. Verjammlung der 

evangel, Synode in Weinfelden, -- W, Die Thurgauer in der Republik. 
Guatemala ſandten eine Ehrengabe von Fr. 1500 nach Frauenfeld. 

Trockene Witterung den ganzen Monat. Steigende Kälte von 
5 8, 11, 13? R Morgens. Am 5. Schneefall bis auf 15 cm, dann 

hell, abwechſelnd Regen. 

März. 

1. In der Nähe von Wiedehorn/ Egnach verunglückten 2 Sciffer 

und 1 Jäger; die Läaichen derſelben wurden erſt nach 14 Tagen ge- 
funden, -- 3. Großer Rath in Fratenfeld. Neuer Sekundarſchulkreis 
Wigoltingen, RechenſchaftsSberichte, Hagelverſiherung, Kantonsbürger- 

recht5geſuche bildeten die Haupttraktanden, -- 7, Jm Erdgeſchoß der 
Spinnerei des Herrn Kindlimann in Aadorf brach Feuer aus, welches 
bewältigt werden konute, Am gleihen Tage wurde in Oberhofen ein 

ſtarker Erdſtoß verſpürt, =- 10. Jn Aadorf brannte Wohnhaus und 
Werkſtätte der Möbelſchreinerei von Ammaun & Mantel vollſtändig 
nieder, =- 16, Das dem J. Etter gehörende Wohnhaus in Bußnang 

brannte mit noc< zwei angebauten Wohmungen gänzlich nieder. -- 
17. Shwurgeri<t in Weinfelden. 5 Fälle in 2 Tagen. Jm Alter 
von 48 Jahren ſtarb in Ste>born der jehr beoliebte Herr Gemeinde- 

ammann Wüger, Bezirksrichter und Thierarzt. =- 20. Das Bad Horn 

wird in eine Heilanſtalt für Kehlkopfleidende umgeändert und kommt 
unter Leitung des Herm Dr. Fraunklin. -= 23, Regierungsrathswahl. 

Sämmtliche bisherigen Mitglieder der Regierung wurden dabei glänzend 

beſtätigt. =- 24. In Sclattingen brannte ein Doppelwohnhaus mit 
drei Wohnungen nieder. =- 29, Herr Dekan von Kleiſer erhielt nach 
28 Jahren treuen Wirkens die nachgeſnchte Entlaſſung als Religions- 

lehrer am Lehrerſeminar Kreuzlingen munter beſter Verdanfung der ge 
leiſteten Dienſte, -- 29, Matnritätsprüfungen an der Kantonöſchnle. 

Am 6. März Scneefall, Stürme; am 8. wärmere Witterung 

und hell bis am Ende des Monats,. 

April, 

9, Die Ehrengaben für das eidgenöſſiſhe Schützeufeſt ſind auf 
90,000 Fr. geſtiegen. = 3. Jahre38prüfungen an der Kantonsſc<hule. 
Programmarbeit: „Zuſammenſtellung der im Druck erſchienenen wiſſen- 

ſchaftlichen Arbeiten“ von Prof. Bühler. Die Geſammtzahl der Schüler
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betrug 213. -- 10. Dienſtprüfungen am Lehrerſeminar“ 29 Aſpiranten 
erhielten das Fähigkeitszeugnis, 11 mit Note I, 18 mit Note I1. -- 

14. Durch Weinfelden paſſierte ein Leichenwagen mit einer Leiche, von 

Frauenfeld kommend. Die Pferde giengen durch, verlezten den Fuhr- 

mann und Knecht und konnten erſt bei Sulgen angehalten werden. -- 

20. Die ſtattgefundenen Kantonsraths: und KreiSwahlen haben nur 

wenig neue Wahlen hervorgebracht. =- 24. Die Offiziere der Thur- 

gauer Schwadron machten einen Dauerritt um den Bodenſee herum. 

-- 29, Die 11, Ehrengabenliſte hat den Betrag von 100,000 Franken 

überſchritten, indem dieſelbe die Summe von Fr. 105,111 aufweist; 

davon fallen Fr. 67,132 allein auf den Kanton Thurgau, 

Anfang des Monats hell und kalt. Am 5., Nachmittags 3 Uhr, 

Gewitter mit Hagelkörnern, ohne vorhergegangenen Donner und Blitz. 

Oſtern hell; am 12. Schneefall, vom 20, an hell, 

Mai. 

9. Anfang Junis wird Herr Biſchof Leonhard von Baſel die 
Firmung im Kanton Thurgau vornehmen. =- 4. In die Auffichts- 

fkommiſſion der Kantonsſchnle wurden gewählt: die Herren Reg.-Rath 
Häberlin, Dr. Huber, DYr. Sandmeyer, Oberrichter Rogg. Letterer 
ſchlug die Wahl aus und wurde durc<ß Herrn Präſ. Dr. A. v. Streng 
in Sirnach erſetzt. = 12, Ju Mettlen wurde „Die Schlacht am Stoß“ 

von Bion aufgeführt ; in Dießenhofen kamen „Die Burgunderſchlachten“ 
zur Darſtellung. --- 14. Für Biſchofs8zell und Umgebung wurde ein 

Handwerker- und Gewerbeverein gebildet. -- 15. Beim Bau des Gaben- 
tempel3 für das eidgen. Schüßenfeſt verunglückte ein Zimmermann, 

der ſ<wer verlezt in den Kantonsſpital verbracht werden mußte, =- 

19. Großrathösſizung in Weinfelden. Präſident Dr. Bachmann; Vize- 

Präſident Nationalrath Ph. Heitz; Präſident des Regierungsrathes 
Nationalrath Häberlin, Wahlen des Obergerichts, Petitionskommiſſion, 

Geſeßgebungskommiſſion, Unterſtüßung der Hagelverſicherung bildeten 

die Hanpttraktanden. =- 20. In Müllheim brannte ein Wohnhaus 

zum größten Theile nieder, -- 21. Die thurg. Shüßzen Angehrn von 
Hagenweil und Walder von Wängi haben ſich an einem Schießen in 
Rom die erſten Preiſe geholt, = 21, Ein Gewitter mit ſtarkem Hagel 
vermiſc<t drohte an verſchiedenen Orten den prächtigen Kulturen 

Schaden zu bringen : in Ste>born ſchlug der Bli in ein Haus, ohne 
zu zünden. --- 22, Jn Bußweil /Sirnach brannte ein Wohnhaus ſammt 
einer Stiekmaſchine vollſtändig nieder. -- 25. Pfingſtſonntag hell und



warm, Mountag ſtarker Gewitterregen mit Hagelkörnern untermiſcht. -- - 
26. Die 14. Ehrengabenliſte weist hente ein Total von Fr. 121,616 

aun eingegangenen Gaben auf. Die Staatsrechnung für das Jahr 1889 

ergibt ſtatt eines muthmaßlichen Defizits einen Einnahmeüberſchuß 
von Fr. 38,225, 

Die Einnahmen betragen Fr. 1,261 

„ Ausgaben " „ 1,222,7%. -- 

Vorſchlag Fr. ;-J(.HL:L-Ä. 

Das unmittelbare Staatsgut beträgt Fr. 12,)19).: Das diesjährige 
Cäcilienfeſt faund in der Kirche zu Aadorf ſtatt. )() Jn St. Gallen 

ſtarb der ohoma[iqc Straßeninſpektor des Kautons Tk)mgau„ Herr 
Jugenieur J. Schmid von Neunforn. =- 30. Der Regierungsrath be- 
ſtätigte ſämmtliche Angeſtellte des Staates für eine neue Amtsdauer. 

Aufang des Monats bis gegen die Mitte hell, warm, ſehr 

günſtige Blüthezeit für die Obſtbäunme, zweite Hälfte hie und da 
ziemlich kühl und naß. 

».
- 

Iuni. 

2. Verjammlnug des thurg. hiſtor. Vereins in Kreuzlingen. 

Vgl. Protokoll, oben S. 1 3, -- 5, Der unzurecmnungsfähige Sohn 
des X. Rieſer in Moos bei Bürglen zündete ſeines Vaters Scheune 
an, in Folge deſſen auc<h das Wohnhaus vollſtändig verbrannte. 

12. Zu Ehren des im Kanton anweſenden Biſchofs Leonhard Haas 

fand im ehomaligen Kapuzinerkloſter ein Baufett ſtatt, an dem auch 
zwei Abgeordnete des Regierungsrathes theilnahmen. --- 15. Heute 

ſind es 50 Jahre, ſeit die kantonale Krankenanſtalt Münſterlingen er- 

öffnet wurde, Mitten im Dorfe Neukirch-Egnach braunte eine Scheune 

nieder. = 17. Ju Stettfurt ſtarb Herr alt Oberrichter Bahmaun im 

Alter von 89 Jahren. -- 22. Das kantonale Turnfeſt fand unter zahl- 
reicher Betheiligung von Turnern und Feſtgäſten in Arbou ſtatt. --- 

25. Ju Langenhalden-Neufir< brannten zwei Wohnhäuſer vollſtäudig 
nieder. 

Kühler, naſſer Monat ; bis zum 10, Juni hell, dann Regen, Ge- 
witter; am 15. Morgens 7? K. W. 

Juli. 

Die 17. Ehrengabenliſte weist bereis den ſchönen Betrag von 
Fr. 156,766 auf. =- 3. Die katholiſche Synode trat zu einer kürzen 

Sitzung zuſammen ; als Präſident wurde neu gewählt Herr Pfarrer
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Kornmeier in Fiſchingen. =- 5. Brand einer großen Scheune in Donz- 
hauſen. -- 13. Das Geſet über öffentliche Geſundheits3pflege iſt mit 

10,033 gegen 3929 Stimmen angenommen worden. Jn Märſtetten 

ſtarb der beliebte Arzt Dr. M. H. Fahrner im Alter von erſt 39 Jahren. 

-- 14./15. Shwurgericht in Weinfelden. =- 17. Während des Schützen- 

feſte8 erſcheint eine Feſtzeitung von 10---12 Nummern, mit Anſichten 

von Frauenfeld und benterkenswerthen Bildern aus dem Kanton 

Thurgaun. -- 18. Vorbereitungen zum eidgen, Schüßenfeſte in Frauen- 
feld. Probe einer elektriſchen Beleuchtung der Feſthütte ; Ankunft eines 

befränzten bayriſchen Bierwagens, -- 19. Ankunft der eidgenöſſiſchen 

Schütenfahne um 4 Uhr, begleitet von dem Centralkfomite von Genf 

und einer koſtümierten Muſik von 70 Mann. -- 20, Eröffnung des 

erſten ſchweizeriſchen Schüßenfeſtes in Frauenfeld bei ſchönſtem Wetter. 

Feſtzug mit hiſtoriſchen Gruppen, 4 Muſikkorps, Cavallericabtheilung 

und Schüßen, unter großartiger Betheiligung des Volke3 durch die 
feſtgeſchmückte Stadt. Nachmittags 2 Uhr wurde der erſte Becher von 

Herrn Lieut. Angehrn in Hagenweil in 26 Minuten herausgeſchoſſen. 

--- 24, Sogen. offizieller Feſttag, Beſuch der Herren Bundesräthe ; 
Ruchonnet, Dencher und Droz. Abends Jllumination und Feuerwerk. 

An dieſem Tage ſollen bei 59,000 Menſchen in Frauenfeld geweſen 
ſein. -- 27. Sonntags ebenfalls großer Beſuch. Feſtpredigt von Herrn 
Pfarrer Berger. -- 30. Schluß des Schießens. -- 31. Anustheilung der 
erſten 10 Gewinne in den Stichſcheiben und an die Sektionen. Schüßen- 

könig wurde Lientenant Angehrn von Hagenweil mit 84 Numnmnern in 
100 Doppelſchüſſen. Die erſten Gewinner ſind: 

Sceibe Vaterland Glück: Bär, J., Lieut., Zürich. 
„ „ Kunſt: Schuep, D., Eſchlikon. 

„ TShurgau: Graa, C., Sarnen. 
„ Militärſtich: Steffenauer, St. Gallen. 

„ Nollen (Revolver): Kurz, O., Bern. 

Bi3 zum 10. Juli Regen, vom 13. bis 31. hell, warm; während 
der Dauer des Schütßenfeſtes, 20. bi8 31., kein Regentag. 

Auguſt. 

1. Biſchofszell eröffnete eine Telephonverbindung mit St. Gallen. 
Von dem Schüßenfeſte iſt no< nachzutrogen, daß die Berner Shüßen 
das ihrem Land3mann, dem in der Schlacht bei Frauenfeld gefallenen 
General Weber, erſtellte Denkmal bei Huben mit einem Kranze 1hmüdten. 
-- 3. Am Morgen um 5 Uhr brannte die vor 20 Jahren neu erbaute
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Fabrik der Herren Heitz u. Cie. in St. Margrethen vollſtändig nieder. 
-- 5. Jm Kanton Thurgau zählt man 190 Dampfkeſſel. -- 6. Amris- 

weil beſchloß den Ban einer neuen Kir<he im Koſtenbetrage von 

Fr. 225,000. --- 7. In dem Schloßweiher zu Hagenweil ertranken zwei 
Kuaben; der Yater des einen, J. Angehr zumt Sc<loß, wollte die 

beiden retten, ertrank aber ſelbſt dabei. -- 8. In Biſſegg ſtarb alt 
Statthalter U. Reiffer, geb. 1814, ehemaliger Oberrichter und Regie- 

rung3rath - und Kavalleriehauptmann. -- 11. Eine Abgeordneten-Ver- 
ſammlung in Krenzlingen beſprac) das Projekt einer Normalbahn 

Wyl-Weinfelden-Konſtanz. =- 20. Die Zahl der Telegraphenſtationen 
im Kanton Thurgan hat ſich im Laufe der Zeit auf 58 Bureaux er- 
höht. -- 22. Herr Nationalrath Dr. Ba<mann vergabte zum Andenken 
an ſeine verſtorbenen Eltern und ſeinen Sohn Otto Fr. 10,000 für 

Unterſtüßung armer kranker Kinder. =- 26, Einweihung eines neuen 

Sekundarſ<ulgebäundes in Birwinken. -- 28. Die neue eiſerne Thur- 

brüdfe bei Ueßlingen wurde kollandiert. -- 29. Ein Orkan durchtobte 

den ganzen Kanton und brachte großen Schaden an den Bäumen. 

Vom Anfang des Monat38 bis zum 20. ſc<hönes, warmes Wetter. 
Am 18. 449 R Wärme an der Sonne. Starke Gewitter vom 19. bi3 

21. und Ende des Monats, dann Regenwetter. 

September. 

1, Der Unterſee und Rhein ſtieg in Folge de8 anhaltenden 
Regen3 um 76 cm, in Gottlieben, Ermatingen, Berlingen, Ste>born 
trat der See über die Ufer; dieſer dritthöchſte Waſſerſtand in dieſem 

Jahrhundert übertraf denjenigen von 1876. -- 2, Verſammlung der 
Gemeinnütigen Geſellſchaft in Kreuzlingen. Referate über obligato- 

riſ<e Krankenverſicherung der Aufenthalter, Gründung einer kanto- 

nalen Hanushaltungsſchule bildeten die Hauptgeſchäfte ; für die Haus- 

haltungsſchule wurde ein Haus in Neukirch a. / Th. angekauft. -- 8. 

Schulſynode in Weinfelden. Traktanden: Ueberbürdung der Schule, 
Stellung des thurg. Lehrers als Wehrmann. -- 15. Großrath in Wein- 
felden. Rekurs der Schulgemeinde OlmiShauſen betr. Erſtellung eines 

neuen Schulhauſes. Tieferlegung des Bodenſees, Seeabfluß und Rhein- 

durchſtich, in Folge der Ueberſ<wemmungen, nebſt 7 Kanton8bürger- 

re<t3-Geſuchen bildeten die Haupttraktanden, -- 21. Am eidgen. Bet- 
tag ſind in Rüti-Moos (Rheinthal) gegen 300 Firſte abgebrannt. Die 
Brandröthe wurde im Thurgan an viefen Orten beobachtet. -- 25. 
Das Organiſation8komite des eidgen. Scütßenfeſtes ließ an obige 

Thurg, BVeiträge XDU, 9



130 

Branidbeſchädigte und an die Ueberſ<wemmten Fr. 1000 abgehen, den 
gleichen Betrag ſpendete auch die thurg. Regierung. =- 29. Ausmarſch 
der Kadetten in Frauenfeld na Mörsburg-Winterthur. 

Anfang des Monats Regenwetter, vom 15. an tro>en bis Ende 

des Monats. 

Oktober,. 

4. Die Ortsgemeinde Dießenhofen leiſtet an die Eiſenbahnlinie 
Etzweilen-Dießenhofen-Schaffhaujen eine Subvention von Fr. 150,000. 
-- 8. Herr Nationalrath Heiß in Münchweilen erklärt, daß er oine 

Wiederwahl in den Nationalrath nicht ntehr annehme. =- 11. Bis 
heute wurden in Romanshorn ſchon über 200 Wagen Obſt einge- 
laden. =- 17. J. R. Scherb in Biſchofszell hat Fr. 20,000 für eine 
Waſſerverſorgung daſelbſt vergabt. =- 26. Als Ständeräthe wurden 
gewählt die Herren BundeSanwalt Scherb und (neu) Oberſtlientenant 

Leumann; als Nationalräthe die Herren Dr. Bachmann, Häberlin, 
Dr. Fehr, Merkle nud (neu) Oberſtl. Koch. =- 27. Das Kranken- umd 

Unfallverficherungsgeſeß wurde im Thurgau mit 12,570 Ja gegen 
3197 Nein angenommen. -- 30, Das Geſammtergebnis für die Brand- 

beſchädigten in Rüti-Moos (Rheinthal) ergab die j<öne Summe von 
Fr. 42,000 ohne die Naturalgaben. --- 31. Ju Frauenfeld wurde in 

einer zahlreichen Verſammlung die Gründung eines Spitals beſprochen. 

Anfang des Monats ichön bis zum 14., dann Negenwetter, naß 
und kalt. 

November. 

3. Shwurgericht in Weinfelden (drei Tage). -- 6, Heute vor 
100 Jahren wurde Joh. Jakob Wehrli, Seminardirektor, in Eſchikofen 
geboren. -- 9. Die diesSjährige Obſtausfuhr betrug im Ganzen 600 Wagen 
mit einem Werthe von einer halben Miſlion Franken, =- 18. Jn 
Biſchofszell wurde eine freiwillige gewerbliche Fortbildungsſchule ge- 

bildet. -- 21. Ebendaſelbſt brannte ein einzeln ſtehendes Wohnhans 
vollſtändig nieder. -- 24. Großrathöſizung in Frauenfeld. Wahl eines 
neuen Staatsſchreibers. Gewählt wird Herr Dr. J. Wehrli von 
Frauenfeld. Die Verwendung der Alkoholeinnahmen wird grundſät- 
lich dem KantonSſpital zugeſprochen. =- 26. In Folge anhaltenden 

Sturmes mußte die Dampfſchifffahrt auf dem Bodenuſce eingeſtellt werden. 
Anfang des Monats Regen, vom 23. bis 30. Sturm, Schnee- 

geſtöber, dann trocken.
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Dezember. 

1. Die Viehmärkte werden in Folge Auftretens der Maul- und 
Klauenſeuche eingeſtellt. =- 2, Herr Dr. Walter in Münſterlingen hat 
ſeine Entlaſſung eingegeben. In Egnad) und andern Orten wurde 
ein prachtvolles Meteor, gegen den Bodenſee fallend, beobachtet. --- 
4. Der Kreisverein Märſtetten erläßt einen Aufruf behufs Ergreifung 

des Referendums gegen das eidgen. Penſionsögeſetz. =- 8. Ein in Arbon 
ausgebrohener Brand konnte noc< rechtzeitig gedämmt werden. -- 
12. Das Organiſationskomite des eidgen. Schüßenfeſtes übergab dem 

Regierungsrathe den großen und kleinen Becher, die drei Medaillen 
in Bronce, Silber und Gold und eine Taſchenuhr; dieſe Gegenſtände 

werden unter Zurückbehaltung des Schlüſſels zur Erinnerung an das 
erſte eidgen. Schütenfeſt im Thurgau im kantonalen hiſtor. Muſeum 

aufbewahrt werden. -- 15. Die V1. und VI]. Dwiſion werden 1891 
ihre Uebungen in der Gegend Winterthur-Weinfelden abhalten. --- 

17. In Kreuzlingen ſtarb Herr Stiftsdekan v. Kleiſer im Alter von 
86 Jahren, einer der lezten Conventualen des Kloſter3 Kreuzlingen 
und nachheriger Lehrer am Lehrerjeminar. -- 22. Der Unterſee iſt zu- 
gefroren. -- 24. In Weinfelden ſtrebt man eine telephoniſche Ver- 

bindung mit Frauenfeld und Amrisweil an. -- 25. Der vor zwei 
Jahren abgebrannten Fabrik in Pfyn drohte ſ<hon wieder ein gleiches 

Schifal ; der anögebrohene Brand konnte jedo<h no< rechtzeitig ge- 

löſcht werden. -- 28. Verſammlung des thurg. landw. Vereins in 

Weinfelden. Unter zahlreicher Betheiligung von thurg. Aerzten macht 
Herr Dr. Kappeler in Münſterlingen Verſuche mit der Koch'ſchen 

Lymphe. -- 30. Die Frage über den Sißz des Lande5muſeums wirde 

von den beideun eidgen. Räthen bis zur Frühlingsſigung verſchoben. 

Der ganze Monat war ſehr troken, hell, wenig Scnee, gegen 

die Mitte bis 15* R Kälte Morgens früh. Weihnachten hell, Sclitt- 

weg für leichte Sclitten. 

Hermann Stähelin.



Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1890. 

Bachmann, Dr. A.: Morgant der Rieſe. In deutſcher Ueber- 

ſezung des XVI. Jahrhunderts mit Einleitung, Anmerkungen und 

Gloſſar herausgegeben. 8?, LXXIV und 424 S, Tübingen 1890 
(Bibliothek des litterariſchen Vereins in Stuttgart, Bd. 189). 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte, 30. Heft. 

Protofoll der Verjammlung des thurg. hiſtor. Vereins und des hiſtor.- 

antiquar. Vereins von Scaffhauſen im Rathhaus zu Dießenhofen, 

am 16. Juli 1389. Ueber die GlaSmalerei überhaupt und über thur: 
gauiſhe Glas8gemälde inSbeſondere (mit einer <romo-lithographiſchen 

Tafel), von J. Büchi. Beſchreibendes Verzeichnis der GlasSgemälde 

des thurg. hiſtor. Muſeums, von demſelben, Ueber Herkunft und 
Familie Salomos 1I1C., Biſchofs von Konſtanz und Abts von St. Gallen, 

vou Eberhard Graf Zeppelin. Das thurg. Volksichulweſen unter der 

Helvetik, von J. J. Widmer. Thurgauer Chronik a. d. Jahre 1889, 
von Hermann Stähelin. Thurgauiſche Litteratur a. d. Jahre 1883, 

von Joſ. Büchi. Schriftenaustauſc< des Vereins. Mitgliederverzeichnis. 

8*, 146 S. Frauenfekd, Gromamnn'ſche Buchdruckerei. 

Binswanger, Prof. Dr. O.: Zum Andenken an Karl Weſt- 
phal. Gr. 8?, 57 S. Leipzig, Geo. Thieme. 

Blätter für den Zeichamtnterricht an Volks-, Mittel- und ge- 

werblihen Berufsſ<nlen mit Berückſichtigung des kunſtgewerblichen 

Unterrichts, 15. Jahrg. 1890 (12 No.). 8?. Red. von O. Pupikofer. 

St. Gallen. M. Kälim'ſiche Buchdruckerei. 

Boltshauſer, H., Sekundarlehrer in Amrisweil: Kleiner 

Atlas der Krankheiten und Feinde des Kernobſtbanmes und des Wein- 

ſtoc>ks. 28 Blätter m Farbendruck mit nach den neueſten Forſchungen 
bearbeitetem Text. Gr. 8*. IV u. 490 S. u. 25 Tafeln in Farbendruck. 

=- -- ? f. Mittheilnngen, 

Braudli, U.: Ueber die dur< Tabak und Alcohol verurſachte 

Jutoxicationsamblyopie. Mit 4 Tafeln. Diſſertation. 8?, 57 S. 
Zürich. (Wiesbaden, J. F. Bergmann.)



133 

Breitinger, H,/; undJ. Fuc<h 8: Franzöſiſches Leſebitch für 
Real- oder Mittelſchulen und ähnliche Anſtalien. 2. Heft, 3. Auflage. 

Neu bearb. von J. Guterſohn. 82, YVIIl n, 112 S. Frauenfeld, 

J. Hubers Verlag 1889. 
Brunuer, Conrad: Ueber Behaudlung der ſnbkutanen Ruptur 

des ligamentum patellw. Jn: Korreſpondenz-Blatt für Schweizer- 

Aerzte, XX. Jahrg., 609--612, Gr. 8?, Baſel, Benno Schwabe. 

-- ==7 Ueber Catgutinfektion. JIn: Beiträge zur kliniſchen 

Chirurgie. Bd. Y1. 8?, S. 98---194. Tübingen. Lanpp. 
Büchi, A.: Die nengegründete Univerſität znu Freiburg in der 

Schweiz. Monatroſen. Jahrg. 34, Nr. 7, S, 313--322, 8*. Luzern. 
Druc>k von J. S<<ill, 

Büchi, J.: |. Beiträge. 
Büeler, G.: Verzeichnis der Programm-Beilagen der ſchweiz. 

Mittelſc<ulen. Mit einem Anhaug, umfaſſend die Programm-Beilagen 
der Academie de Neunchätel und der Eidgen. Polytehniſchen Schule 

in Zürich, Beilage zum Programm der thurg. Kantonsſchule für das 
Schuljahr 1889/90. 4?, V u. 68 S. Frauenfeld. J. Huber3s Buch- 

druckerei. 

Debrunner, A.: Zur vaginalen und ventralen Fixation der 
rückwärts gebeugten Gebärmutter. Korreſpondenz-Blatt für Sc<weizer- 

Aerzte. XX. Jahrg. S. 337--340. 
Erni, J.: Der Leſefreund, Uebungen nyud didaktiſche Winke 

für das Sprechen und Leſen auf der obern Stufe der Volksſchule. 8, 

36 S. Zürich. Albert Müller3 Verlag. 
Früh, J.: Zur Kenntnis der geſteinbildenden Algen der 

Schweizer Alpen, Mit beſonderer Berückſichtigung des Säntisgebietes, 
In: Abhandlungen der ſchweizeriſchen paläontologiſchen Geſellſchaft, 

Bd. XVIl. 33 S. mit 1 Tafel. 49, Zürich. Druck von Zürcher 
& Furrer. 

Grubenmann, Dr.: ſ, Mittheilungen. 

Guterſohn, Jul.: Zur Methodik des fremdſprachlichen Unter- 
richts. Vortrag, gehalten am 4. Neuphilologentage zu Stuttgart, 
Pfingſten 1890, Gr. 8*, 28 S. Karlsruhe, Verlag der G. Braum'ſchen 
Hofbuchhandlung. 

=- -: |. Breitinger u. Fuchs. 

Häberlin, Herm.: Ueber die palliative Behandlung der ino- 

perabeln Uteruscarcinome mit beſonderer Berückſihtigung der Aezung 

mit Chlorzink. Korreſpondenz-Blatt für Sc<weizer-Aerzte. XX. Jahrg. 
S. 642--632,
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Häberlin-Schaltegger, J.: Das ehemalige Auguſtiner- 
Chorherrnſtift auf dem Zürichberge, ſeine Entſtehung, Geſchichte und 
Aufhebung. Nene Zürcher Zeitung 1890, Beilagen vom 30. September 
und 1. Oktober. 

Haffter, Elias: Die Bromäthylnarcoſe. Korreſpondenz-Blatt 

für Sc<hweizer-Aerzte. XX. Jahrg. S. 106--111,u. S. 143--150, 
-- =-? f, Medizinalkalender. 
Haffter, Ernſt: Septemberfahrten in Graubünden. Jun: Shw. 

Alpenzeitung 1889, Nr. 297, 299, 302, 303, 306 und 1890 Nr. 4 

u. 5, Gr. 8?, Zürich, Druck und Verlag von F. Scultheß. 
-- =-? Pizzo della Margna, Kapütſchin und Piz d'Aela, Ju: 

Scweizer Alpenzeitung 1890, Nr. 10 (S. 93--96); Nr. 11 (S. 101 
bi8 107); Nr. 12 (S. 113---115). 

Haffter, W.: Eine Partie auf den Wildſtrubel (Großſtrubel). 
Schweizer Alpenzeitung Nr. 4, 

-- ==: Spaziergänge und Marſc<hübungen im Excurſionsgebiet 

des 8. A, C. pro 1888. Scweiz. Alpenzeitung Nr, 4 u, 5, 
Hagen, Hans: Theolinde. Ein Sang vom Bodenſee. 8*, 

94 S. Luzern, Dru> und Verlag von J. Sc<ill. 
Heß, Clemens: ſ. Mittheilungen. 
ISsler, O.: Ueber atypiſche Reſektionen am Fuße. Diſſertation, 

vorgelegt der h. Medizin. Fakultät Baſel, 8*, 56 Seiten. Leipzig. 
S. C. W. Vogel. 

Kappeler, A: l'origine de l'Apocalypse par Henri Schon. 

Paris 1887. JIn: Theol. Zeitſchrift a. d. Sc<hweiz, herau8gegeben von 
Fr. Meili. VI, Jahrg. S. 26--32. 8?, Züri<h. Selbſtverlag des 
Herausgeber3. 

-- =;: Johannes Gloel, die jüngſte Kritik des Galaterbriefs auf 
ihre Berechtigung geprüft, Erlangen 1890, Ebendaſ. VII1, Jahrg. 
S. 60--62. 

Kappeler, O.: Ueber die Methoden der Chloroformierung. 
Langenbe>s Arc<hiv Bd. XL, Heft 4. 25 S. 8*, Berlin. Hirſchwald. 

Keller, C.: ſ. Tſicudi, F. von. 
Kurz, Joh.: Entwikelung der Lehre von der Perſon Jeſu 

Chriſti. Monatroſen. 35. Jahrg. Nr. 4, S. 174--183, 8, Fortſ. 
ebendaſ. 1891. Luzern. J. Scill. 

Mann, Fr.: Das Dülong'ſche Geſetz im Lichte der mechaniſchen 
Wärmelehre. Gr. 8?, 12 S. Würzburg. Stahel. 

=- =-: Georg Simon Ohm. Beiträge zum Charakterbild des 
Zxoßen Yhyfik?rs. 8?. V u. 58 S. Leipzig. Deichert Nachf.
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Medizinalkalender, ſchweizeriſcher. 13. Jahrg. 1891. 
Herausg. und redigiert von Dr. E. Haffter in Frauenfeld. 2 Theile, 
12*. 160 u. 164 S. Bajſel. Verlag von Benno Schwabe. 

Mittheilungen der thurg. Naturforſchenden Geſellſchaft. 
9. Heft. Protokollauszüge. VWerzeichnis der jeit Anfang April 1888 

bis Ende Dezember 1889 durch Tauſch oder Schenkung eingegangenen 

Druckſchriften. Geſchenfe au die naturhiſtoriſchen Sammlungen. Das 

oſtſ<weiz. Erdbeben vom 7. Jamtmar 1889, bearbeitet von Dr. Clemens 
Heß. Ueber die Urſachen des krankhaften Zuſtandes unſerer - Reben, 
Vortrag, gehalten i. d. Sizung der thurg. Naturforſchenden Geſellſchaft 

in Arbon, den 16. September 1889, Von Dr. Herm. Müller-Thurgau. 

Eine Krankheit des Weizens. Von H. Boltshauſer 'in Amrisweil. 
Beitrag zu einer Flora des Kantons Thurgaun, Verzeichnis der Gefäße: 

pflanzen des Bezirkes Franuenfeld, des Hinterthurgaus und des Unter- 

ſees. Von O. Nägeli und E. Wehrli. Bemerkungen zur Combinations- 
lehre. Von F. R. Scherrer. Neue Herleitung der unendlichen Potenz- 

reihen für cos. x und sin. x. Von demſetben. Die Waſſerverſorgung 

der Stadt Frauenfeld. Von A. Schmid. Zur Kenntnis der Gotthard- 
Granite. Von Dr. U. Grubenmann. Niederſchläge im Kt. Thurgau 

in den Jahren 1888 und 1889. Mitgeth. vom Straßen- und Bau- 
departement. Nekrolog über Prof. Guſt. Strikker. Von br. U. Gruben- 
maun. Berzeichnis der Mitglieder der thurg. Naturforſchenden Geſell- 

ſ<haft. 8*, 226 S. Frauenfeld. J. Huber5 Buchdrutkerei, 

Müller, Hermann: ſ. Mittheilungen. 

Nägeli, O.: ſ. Mittheilungen. 

Oberholzer, A., Sekundarlehrer in Arbon: Prakt. Rechnen 
für Oberklaſſen von Mädchenſchulen und weibli<he Fortbildungsſchulen. 

200 Aufgaben au3s8 dem Gebiete des Haushalts und des Geſchäfts- 
lebens. 8?, 32 S. Frauenfeld. J. Hubers Verlag. 

„Pupikofer, O.: ]. Blätter für den Zeichenunterricht. 

=- =? Geſchichte des Freihandzeichen-Unterrichts in der Schweiz. 

1. Theil; Der Freihandzeichen-Unterricht bis Ende des 18, Jahrhunderts. 
Mit Portrait von J. J. Rouſſeau. 8?. IV u, 48 S, St. Gallen 
(Huber & Co.). 

Sc<herrer, F. R.: |. Mittheilungen. 

Sc<mid, A.: ſ. Mittheilungen. 
S<hönholzer, G.: Die Feuerbeſtattung unter dem Geſichts- 

punkte der Religion. Jn: St. Galliſche Vorträge, 1. Heft. 8*, 29 S, 
St. Gallen. F. Haßelbrink. |
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=- --32 Durch die Natur zu Gott. Vortrag, gehalien in Straß:. 
burg am 10. Februar 1890. Ebendaſelbſt: 2, Heft, 22 S.. 

S<ultheß, Otto: Beſprehungen von Beitr. zum griechiſchen 
und römiſhen Re<t. Jn: Wochenſchrift für klaſſiſ<he Philologie, 

VIL. Jahrg. Nr. 2 S, 41--45; Nr. 3 S. 64--71; Nr. 36 S. 972 
bis 976; Nr. 37 S. 995---1001; Nr. 43 S. 1168--1172; Nr. 44 
S. 1195--1198; Nr. 47 S. 1283--1286. 4?, Berlin. R. Gärtners 
Verlag, H. Heyfelder. 

Stähelin, Hermann: Catalog (Jnventarium) der thurgauiſchen 
hiſtoriſchen Sammlung. 8*, 64 S. Weinfelden. Buchdruckerei von 

Werner Scläpfer. 
=- -- |. Thurg. Beiträge, 
Taſhenkaleuder für ſc<weizer. Wehrmänner, 15. Jahrg. 

1891. Mit 1 Portrait (Oberſt Pfyffer), 4 color. Tafeln und 1 color. 
Karte. 12*, 160 S. Frauenfeld. J. Hubers8 Verlag. 

Tſc<udi, F. von: Das Thierleben der Alpenwelt. Natur- 

auſichten und Thierzeihnungen aus dem ſc<weiz. Gebirge. 11. durch- 
geſehene Auflage, herausgegeben von C. Keller. Mit Tſchudis Portrait 
in Stahlſtic< und 27 Jlluſtrationen, von E. Rittmeyer und W. Georgy. 

Or. 3*, XVII u. 582 S. Leipzig, J. J. Weber. 
Verhandlungen der thurg. Shulſynode in Weinfelden vom 

8. September 1890. 8*. 122 S. Frauenfeld. J. Hubers Verlag. 
Wartenweiler, Dr., in Romanshorn: Vom Ovulum zum 

Doktorhut. Freunden mediziniſchen Humors8 gewidmet. 82, 36 S. 

Frauenfeld. J. Hubers Verlag. 

Wehrli, E.: |. Mittheilungen, 
Widmer,J. J.: |. Beiträge. 
Wehrlin, Edw., Dozent am Polytehnikum in Riga: Ueber 

ven Unterricht in der deutſchen Sprache als Mutterſprache an Real- 
und JInduſtrieſchulen. 8*, 37 S. SonderSöhauſen, Eupel 1889. 

-- -- Deutſ<e Verölehre zum Gebrauc<he für Mittelſchulen. 
8*, 48 S. Ebendaſ. 1891. 

Wiesmann, P.: Ein Fall von Pachymeningitis spinalis 
externa 8uppurativa in Folge eines leichten Traumas. Korreſpondenz- 
Blatt für Schweizer-Aerzte. XX. Jahrg. S. 173--177. 

Zeppelin, Eberhard, Graf: |. Beiträge. 

J. Büchi, 



Mit unſerm Verein ſtehen in Schriftenaustauſch: 

a. inder S<hweiz 

Aargan. Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kantons („Argovia“). 

Profeſſor J. Hunziker in Aarau. 

Appenzell A.-Rh. Gemeinnütige Geſellſchaft. 

Dr. Ritter in Trogen. 
Appenzell J.-Nh. Hiſtoriſcher Verein des Kantons, 

Baſel. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft („Beiträge“). 

Bern. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Arc<iv“), 

Dr. v. Gonzenbach in Bern, 
Eidgenöſſiſche Bibliothok. 

Freiburg. Soeiäte d'histoire („Archives et, Recueil diplom.“) 

Mr. Gremaud, Prezident de la Soeiete. 

St. Gallen. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Mittheilungen“), 

Dr. Herm. Wartmann in St. Gallen, 
Genf. Socicte M'histoire et Marchtologie („Mömoires et Documents“). 

E. Rivoire, Biblioth&vaire de Ja Socicte a Geneve, 

Glarus, Hiſtoriſcher Verein des Kantous („Jahrbuch“). 
Dr. Dinner in Glarus. 

Graubünden, Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſchaft des Kantons, 

Hartmann Caviezel, Commandant in Chur. („JahreSbericht“). 

Luzern. Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte („Geſchichtsfreund“). 

Profeſſor J. B. Brandſtetter in Lutzern. 

Neuenburg. 1. Societe d'histoire („Muste Neüchätelois“). 

Alex. Daguet, Professeur ä Neuchätel. 

2, Nociete neuchäteloize de gtographie. 

U. Knapp, Profeszenr a Neuchätel. 

Schaffhanuſen. Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons („Bei- 

Oberlehrer Bäſchlin in Schaffhauſen. träge“). 
S<hwyz. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 

Alt-Landammann Karl Styger in Schwyz. 

Teſfin. Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino storico della Svizzerga 

italiana“, Bellinzona. 

Waadt. HSociete Mhistoire de 1a Suissge romande & Lauganmie 

(„Memoires et Documents“),
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Zürich. 1. Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz 

(„Jahrbuch“). 
E. Blöſch, Bibliothekar, in Bern. 

2. Antiquariſche Geſellſ<aft („Mittheilungen“). 
Bibliothek der antiquar. Geſellſchaft in Zürich. 

3. Stadtbibliothek („Neujahr3blätter der Stadtbibliothek, des 

Baden. 

Bayern. 

Belgien. 

Heſſen. 

1. 

vk
 

& 

Waiſenhauſes und der Hülfsgeſellſchaft'?. 

b im AuSsSland. 

Kirchlich-hiſtoriſ<er Verein für Geſchichte, Alterthums- 
kunde und <riſtl. Kunſt der Erzdiözeje Freiburg („Frei- 

burger Diözeſan-Archiv“). 
Erzbiſchöflicher Archivar K. Zell in Freiburg. 

. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts-, Alterihums- 

und Volkskuude („Zeitſchrift“). 
Profeſſor Dr. Fr. Pfaff zu Freiburg i. B. 
Verein für Geſchichte und Naturgeſchi<te der Baar 

(„Schriften“). . 
Dr. Baumann, fürſtl. Fürſtb. Archivar in Donaueſchingen. 

Breisganverein Schau-ins8-Land („Schau-in3-Land“). 

R. Lembke, Vereinsbiblioihekar zu Freiburg i. B. 

. Verein für Geſchichte des Bodenjees und Umgebung 
(„Schriften“). 

G. Breunlin, Cuſtos des Bereins, in Friedrichöhafen. 

Germaniſches Mujeum („Anzeiger“), 
An das Germaniſche National-Muſeum in Nürnberg. 

Mündhener Alterthumsverein („Die Wartburg“). 

Rath Dr. Karl Förſter in München. 
Hiſtor. Verein der Stadt Nüruberg („Mittheilungen“). 

Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand, in Nürnberg. 
. Hiſtor. Verein für Schwaben und Neuburg („Zeitſchr.“). 

Profeſſor Dr. Hebele in Augsburg. 

J. van Orkroy, Bollandiste, 14 Rne des UrSulins 
Bruxelles. ? 

. Hiſtor. Verein für das Großherzogth. Heſſen („Arc<hiv“) 

Direktion der Großherzogl. Hofbibliothek, Darmſtadt. 

. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein. 
Dr. Haupt in Gießen,
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Hohenzollern. Verein für Geſchichte und Alterthumskiunde („Mit- 

theilungen“). 
Hofrath Dr. v. Lehner in Sigmaringen. 

Oeſterreich, 1. Vorarlberger Muſeum-Verein („JahresSbericht“). 
Dr. Sam. Jenny in Hard bei Bregenz. 

2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg. („Zeit- 

ſchrift“). 
Profeſſor Dr. Egger, Bibliothefar, in Junsbruck. 

3. Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mittheilhungen“ 

und „Beiträge“). 
Profeſjor J. v. Zahn, Archivdirektor, in Graz. 

4. Rudolf v. Höfken, Wien, Währing, Feldgaſſe Nr. 35 

(„Archiv für Bracteatenkunde“). 

Prenßen. 1. Bergiſcher Geſchichtsverein („Zeitſchrift“), in Elberfeld. 

- 2. Geſelli<haft für Pommer'ſche Geſchichte und Alterthums- 

kunde („Baltiſche Studien“). 
Gynmmaſiallehrer Dr. M. Wehrmann, Birkenallee 30, 
III., Stettin. 

3. Aachener GeſchichtSverein („Zeitſchrift“). 
Stadtarchivar R. Pick in Aachen, 

ReichSlande. Hiſtor.-litter. Zweigverein des Vogeſen-Clubs. („Jahr- 

Kaiſerl. Univerſitätsbibliothek in Straßburg. buch“). 

Rußland, 1. Felliner litterariſcher Verein. 

Dr. Waldmann, Direktor, in Fellin, Livland. 

2. Gelehrte eſthniſche Geſellſchaft. 
Prof. Dr. Leo Meyer, in Dorpat, Livland. 

Sachſen. Verein für Geſchichte der Stadt Meißen. 

Direktor Dr. Looſe, Bibliothekar, in Meißen. 

Sc<hweden. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien 
(„Akademiens Monadsblad“). 

Hans Hildebrand, Seeretär, in Stockhohn. 

Thüringen. 1. Verein für thüringiſche Geſchichte und Alterthums- 
kunde („Zeitſchrift“). 
Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer in Jeua. 

2, Thüringiſch - fſächſiſ<er Verein für Erforſchung des 
vaterländiſchen Alterthums („Neue Mittheilungen“), 
Profeſſor Dr. J. O. Oppel in Halle a. d. Saale.
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Würtitemberg. 1, Hiſtoriſcher Verein für württembergiſ< Franken 

&
 

(„Zeitſchrift“). 
Dr. Haßler in Hall a. K, 

Verein für Kunſt und Alterthumm in Uim und 

Oberſchwaben („Korreſpondenzblatt“). 

Herrn Dr. Baring in Utm. . 
Kgal. Statiſtiſch-topographiſc<hes Bürean („Viertel- 
jahröſchrift für Landesgeſchichte“). 
Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. 

. Kgl. Haus- nnd Staatsarchiv, 

Archivrath Dr. Stälin in Stuttgart. 
5. Kgl. Öffentl. Bibliothek in Stuttgart („Württemb. 

Urkundenbuch“). 

ZKitglieder-Werzeichnis 
des 

hiſtoriſcqen Vereins für den Kanton Thurgau 

1891. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der Aufnahme in 

20 
= 

5. 

ven Verein,) 

Komite : 

Präſident: Prof. Dr. Joh. Meyer in Frauenfeld. 13. Juni 1870, 

Vizepräſident: Dekan K. Kuhn in Frauenfeld. 20, Oktober 1860. 

Aktuar: Prof. Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

Quäſtor und Konſervator: Herm. Stähelin in Weinfelden. 

26. Oktober 1864, 

Dr. Alfr. Fehr, Nationalrath, in Frauenfeld. 19, Juni 1872. 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo 

bitten wir, die Korrektur derſelben dem Vereinspräſidenten mitzutheilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benutßen wünſchen, wollen 

ſich deswegen an den Kurator, Hrn. H. Stähelin in Weinfelden, wenden,



. 1M 

Ehrenmitglieder: 

Dr. Nüſcheler-Uſteri, Arnold, in Zürich, 16. März 1868, 

Dr. Keſſelring, Profeſſor in Zürich. 16. März 1868. 

Dr. K. H. Freiherr Roth von Screenſtein. 

Hartmann, Paul, Apotheker in Ste>born. 22. Aug. 1882, 
Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Mailand, 1885, 

Mitglieder: 

. Dr. Albrecht, J., Arzt, in Weinfelden. 1891. 

. v. Althaus, C., k, k. Major a. D., in Freiburg i. Br, 1883, 

. Ammann, Ferd., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888. 

. Amſtein, Gottl., Pfarrer, in Wigoltingen. 1883, 

. Äpti, Alfr. J., Dekan, in Gachnang. 3. November 1859, 

- Bächler, Alb., in Krenzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Bachmann, Alb., Lehrer an der Kantonsſchule, Hottingen- 

Zürich. 9. Juni 1884. 

Dr. Bachmann, H. J., Nationalrath, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882, 

. Bartholdi, P., Kaufmann, in Franenfeld. 1891, 

. Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen, 26. Okt. 1864, 

. Beerli, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. - 2, Juni 1890, 

. Berger, J. J., Pfarrer, in Frauenfeld, 22, Auguſt 1882, 

. Beugger, Emil, in Berlingen. 1891, 

. Dr. Beyerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

. Dr. Bins wanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4, Juni 1879, 

. Dr. Biſſegger, J., Arzt, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Biſſegger, W., Redakteur in Zürich. 22. Auguſt 1882, 

v. Bodman, Freiherr Franz, in Konſtanz, 1883. 

29. Böhi, Alb., Oberrichter, in Frauenfeld. 1891, 

. Brauchlin, Herm., in Frauenfeld, 6, Sept, 1886, 

. Braun, C. Friedr., Regierungsrath, in Frauenfeld. 10. Okt. 1867, 

. Brenuner, Herm., in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

. Brenner, Karl, Pfarrer, in Müllheim. 3. November 1859. 

. Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnac<h, 4. Juni 1879. 

. Brenner, Rudolf, z. Comite, in Weinfelden. Dez. 1888. 

. Brugger, J. H., Kommandant, in Berlingen. 22. Auguſt 1882, 

. Brugger, J., a. Kantonsrath, in Berlingen. 22. Auguſt 1882, 

. Brugger-Schoop, J., in Kreuzlingen. 22, Auguſt 1882. 

. Dr. Brunner, Hans, Arzt in Dießenhofen. 17. Oktober 1883.
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. Brunner, Joh., Kaufmann, Nr. 97 in Dießenhofen. 1861. 

. Büeler, Guſt., Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

. Chriſtinger, Jakob, Pfarrer, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861. 

3. Dr. Deucher, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 1888. 

„ Dünnenberger, Konr., Kaufmann, in Weinfelden, 22. Aug. 1882. 

. E der, L., Verhörrichter, in Frauenfeld. Dez. 1889. 

3. Dr. Egloff, J. Konr., Regierungsrath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. Dr. Ellifer, H., Fürſprech, in Weinfelden. Oktober 1889. 

Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Erni, Joſ., Pfarrer, in Baſadingen. 28. Juni 1867, 

Fehr, Viktor, Oberſt, in Jttingen. 4. Juni 1879, 

Fehr-Häberliin, Abr., Kantonsrath, in Mannenbach. 1891. 

Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

Fopp, I. P., Pfarrer, in Schönholzersweilen. 1883. 

Fröhlich, J. Jak., Lehrer, in Amlikon. 19. Dez. 1883. 

Frölich, Ad., Pfarrer, in Werthbühl. 4. April 1866. 

. Fuchs, Heinr,, Pfarrer, in Weinfelden. 1888. 

Gentſ<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld., 22. Auguſt 1882. 

Dr. Germann, Ad., Fürfprech, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 

. Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22, Auguſt 1882. 
0. Gremminger, Heinr., Lehrer, in Matingen. 22. Auguſt 1882, 

Gromann, Karl, Buchdrucker, in Frauenfeld. Dez. 1889. 

Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26, Oktober 1864, 

Gull, Ferd., Kfm,, oberer Graben 33 in St. Gallen, 3, Okt, 1887, 

Gull, Heinr., Sekundarlehrer, in Weinfelden. 9. Juni 1884, 

Haag, Bernh., Pfarrer, in Leutmerken, 22, Auguſt 1882, 

Häberlin, Alb., Poſtverwalter, in Kreuzlingen. 23, Auguſt 1882, 

Häbertlin, J. G., in Märſtetten. 1888. 

Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld, 22. Auguſt 1882. 

Dr. Haffter, Ernſt, in Weinfelden. 2. Juni 1890, 

Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Haffter, J. Heinr., Bankpräſident, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

.- Hagen, J., Pfarrer, in Müllheim. 1891. 

Hanslin, A., Kaufmann, iu Dießenhofen. 1883. 

. Hanslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17. Okt,. 1883. 

Häny, Joh, Konr,, Pfarrer in Roggweil, 3 Okt, 1887, 

- Haſenfrat, J., Bankdirektor, in Frauenfeld, 6. Septbr, 1886, 

. Haufer-Notker, Pfarrer, in Emmishofen. 1891, 

HauSsheer, Joſeph, Pfarrer, in Hagenweil, 1885, 

Hebting, Alb., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882,
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v. Hegner, Edmund, Oberſt, in Eppishauſen. 4. Juni 1879, 

Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Heit, Philipp, Oberſtlieutenant, in Münchweilen. 1885. 

v. Herder, A,, Schloß Salenſtein. 6, Septbr, 1886, 

Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17, Juni 1880. 

Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869, 

Dr. Hofmann, Emil, Pfarrer, in Stettfurt. 2. Juni 1890. 

Huber-Reinhardt, Konrad, Hauptmann, in Franuenfeld. 1866. 

Hungerbühler, I., Hauptmann, in Romanshorn. 22. Ang. 1882. 

Hunggeler, J., in Kreuzlingen, 1891. 

Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882, 

Jäkel, R., Pfarrhelfer, in Franenfeld. 1891. 

Jsler, J., Oberſt, in St. Gallen. 22. Auguſt 1882, 

Kaifer, Ludwig, Eliſabethenſtraße 54, in Baſel. 22, Aug. 1882, 
Kambli, W,, Pfarrer, in Leutmerken. 6, Septbr, 1886, 

Kappeler, Alfr,, Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866. 

Dr. Keller, J. J., Stadtarchivar, in Chur. 1885, 

Keſfelring, Hermann, Oberlehrer am livländ. Landesgymnaſium 

in Fellin (Rußland). 22, Auguſt 1882, 

Keſſelring-Herzog, Auguſt, Kaufmann, in Romanshorn, 
22, Auguſt 1882, 

Keſſelring, Friedrich, Bachtobel, Weinfelden, 1886, 

Kienle, Joſ., Bezirksrath, in Sirnach, 13, Dez. 1883. 

Koc<h, I. Anton, Nationalrath, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Kornmeier, J., Pfarrer in Fiſchingen, 3, Okt, 1887. 

Dr. Kreis, Alfred, Staatsanwalt, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882, 

Kreis, J. U., Partie., in Kreuzlingen. 17, Okt, 1883. 

Krucker, Th , Pfarrer, in Dänikfon, 6, Septbr, 1886, 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883, 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Franenfeld. 2. Juni 1890, 

Kundert, B., Direktor, in Weinfelden. 22. Augnſt 1882. 

Kurz, J. Jgnaz, Pfarrer, in Herdern. 22, Juni 1867, 

Labhardt, V,, Pfarrer, in Romanshorn. 6, Septbr, 1886, 

Labhardt-Schubiger, Fr., Holbeinſtr., in Baſel. 22, Aug. 1882, 

Leiner, Ludwig, Stadtrath, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

Lenz, J. B,, Pfarrer, in Steinebrunn. 1867, 

Leumann, Konr., Pfarrer, in Berg, 22. Auguſt 1882, 

Linnekogel, Otto, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882. 

Löhrer, Gaſtwirth z. Löwen, in Biſchofszell. 22. Auguſt 1882. 

Man<, Hafner, in Maßingen. 22. Auguſt 1882,
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Mayer, Auguſt, Notar, in Ermatingen. 1872, 

Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Dr. Merk, B., Fabrikfant, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882. 

Meßger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875. 

Meyerhans, H., Fürſprech, in Zürich. 1891. 

Michel, Joh., Inſpektor, zu Neukir< i. E. 22. Auguſt 1882, 

Mö>li, Rud., Kaſſier, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

Mörikofer-Widmer, P., Moſtaerſtr. 15 in Baſel. 22. Aug. 1882. 

Müller, Herm., Pfarrer, in Romanshorn. 6. März 1868. 

Dr. Nägeli, O., Arzt, in Ermatingen. 19, Juni 1872. 

Nater, F., Braumeiſter, in Baſel. 22. Auguſt 1882, 

Nater, Jak., Friedensrichter, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Neuweiler-Ammann, Jak., Kaufmanun, in Frauenfeld. 

22. Auguſt 1882, 
Raas, Andreas, Pfarrer, in Güttingen. 22. Oktober 1860. 

Raggenbaß, Joh., Bezirksrath, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Ramſperger, Edwin, Fürſprech, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 
Rebſamen, J. U., Seminardir., in Kreuzlingen. 10. Sept. 1863. 

Dr. Reiffer, Kour., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Rennhard, Mart,, Profeſſor, in Aarau, 3, Okt, 1887, 

Rubiſchum, L., Pfarrer, in Bußnang. 1888. 

Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879, 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Fürſpreh, in Frauenfeld. 

22. Auguſt 1882. 

Sc<haltegger, Friedrich, Pfarrer, in Berlingen. 2. Juni 1890. 

Schaltegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

S <herb, Albert, Bundesanwalt, in Bern. 1862. 

Scherrer-Füllemann , J., Nationalrath, in St,. Gallen, 

22. Auguſt 1882, 

Schläpfer, Werner, Buchdruker, in Weinfelden. 2. Juni 1890, 

Sc<hmid, Bernh., Pfarrer, in Berg. 17. Okt. 1883. 
S<hmid, Eugen, Bez.-Ger.-Präſ., in Biſchofszell. 1885, 
Sc<mid, Ferd., Katechet, in Fiſchingen. 17. Juni 1880. 

Dr. Shmid, Joſ., Pfarrer, in Lommis. 22. Auguſt 1882. 

Sc<neller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Sc<ober, Ferd., Beneſiciatsverweſer, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

Sc<oop, Karl, Major, in Dozweil. 1891. 

Sc<hüli, Michael, Pfarrer, in Ste>kborn, 3. Okt. 1887. 

Dr. Schultheß, Dtto, Profeſſor in Frauenfeld. 1888,
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. Schuſter, Ed., Pfarrer, in Affeltrangen. 1885. 

. Schweißer, Fabrikbeſiger, in Wängi. 1862. 

. Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel, 22. Auguſt 1882. 

. Som, I. Anton, Pfarrer, in Pfyn. 1872. 

. Spec, J. Leonz, Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Steiger, Julius, Major, in St. Gallen. 22. Auguſt 1882, 
.- Steinegger, Joh. Anton, Kaplan, in Frauenfeld. 22. Auguſt 18832. 

2, Steiner-Nikky in Kugelöhofen. 1891. 

. Stoffel, Anton, Oberſtlieut., in Arbon. 25. Juli 1884. 

. Dr. Stoffel, S., Direkt, d. Gotthardbahn, in Luzern. 4. Juni 1879, 

. Streeiſen, Konr., Arzt, in Romanshorn. 22. Auguſt 1882, 

. Dr. v. Streng, Alfons, Bezirkögerichtspräſident, in Sirnach, 

22, Auguſt 1882, 

. Sulſer, Wilhelm, Pfarrer, in Ermatingen, 1885. 

. Vogt, Alb,, Oberlehrer, in Riga (Livland), 22, Auguſt 1882, 

. Dr. Walder, Ernſt, Profeſſor, in Zürich, 22, Auguſt 1882, 

. Dr. Waldmann, Fr., Direktor des livländiſhen Landesgymna- 
ſiums zu Fellin (Rußland), 22, Auguſt 1882, 

1. Wegelin, R,, Stadtammann, in Dießenhofen, 17, Okt. 1883. 

72, Dr. Wehrli, Julius, Staatsſchreiber, in Frauenfeld, 2, Juni 1890, 

„ Wehrlin, Edw,, Profeſſor, in Riga (Rußland), 22, Ang, 1882, 

. Wehrlin, J. G., Buchbinder, in Biſchofszell, 9, Juni 1884, 

,„ Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Winterthur, 1885, 

. Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg. 2, Juni 1890. 

', Wild, Aug,, Fürſprech, in Frauenfeld, 17. Juni 1880, 

. Wüeſt, Emil, Kaufmann, in Frauenfeld, 22, Anguſt 1882, 

„ Wüteſt, Xaver, Buchbinder, in Frauenfeld, 22, Auguſt 1882, 

. Zeppelin, CEberhard, Graf, k, württemberg, Kammerherr, zu 

Ebersberg bei Emmishofen. 22, Anguſt 1882, 

. Zimmermann, Heinr,, Profeſſor, in Frauenfeld, 22, Aug, 1882. 

. Zuber, Alois, Pfarrer, in Biſchofszell, 18, Oktober 1865, 

. Züllig, I, G,, Pfarrer, in Arbon, 18, Mai 1869,



Thurg. Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte, 
herausgegeben vom hiſtoriſchen Verein, 

Heft I-XXX, 1861--1890. 89, 

I. 1861. Vorwort. -- Die Rechtsverhältniſſe von Gottlieben in 
Beziehung auf den Fiſchfang. --- Die Offnung von Gottlieben von 1521. 
-- Offnung der biſchofszelliſchen St. Pelagien-Gotteshausleute zu Sulgen, 
Rüti und Mühlibach. -- Das mühſam geſuchte Brot des Jahres 1771. 
Beigabe zu dem mühſam geſuchten Brot, -- Geſchichte der Burg Eppis- 
hauſen. --- Die Pfahlbauten im Unterſee. =- Preis 75 Rp. 

I1. 1862. Vorwort, -- Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgau vor 
und bei ihrem Uebergange an die Eidgenoſſenſchaft im Jahre 1460, 
Sammt einer kolorierten Karte der Landgrafſchaft und Beilagen, -- 
Preis 75 Rp. 

I1. 1863. Vorwort, -- Der Pfahlbau bei Frauenfeld zwiſchen 
Niederwyl und Straß, -- Ueberreſte einer römiſchen Villa bei Sitter- 
dorf, -- Auszug der thurganiſchen Wehrmaunſchaften im Bauernkriege 
1653, = Die Herkunft und Beſtimmung des evangeliſchen Schulfonds 
des Kantons Thurgau, -- Das Aepliſche Schullegat, --- Nekrolog eines 
Dominikanerinnenkloſters im Thurgau, -- Offnung von Totnach und 
Birwinken 1381, -- Offnung von Ueßlingen, =- Oſfnung und Rechte 
an den Gerichten zu Weerſchwylen, -- Offnung zu Thundorf, -- Be- 
xicht über den thurgauiſchen hiſtoriſchen Verein, - Preis 75 Rp,. 

IV. und V, 1864, Vorbericht und Vorwort, =- Biographiſches 
Verzeichnis der Geiſtlichen aller evangeliſchen Gemeinden des Kantons 
Thurgau von der früheſten Zeit bis auf die Gegenwart, von H, G, Sulz- 
berger, --- Preis 75 Rp, 

VI. 1865. Heinrich Hirzels (1803--1850) Selbſtbiographie, I. Die 
erften Jugendjahre: 1783--1797. -- I], Der Jüngling: 1797--1803. 
-- II. Der junge Mann: 1803--1815, -- IV. Der gereifte Mann: 
1815---1830. -- V. Der alternde Mann und der Greis: 1830--1850, -- 
Preis 75 Rp. | 

VIIL 1866. Thurgauiſche Kriegsgeſchichte, Vorwort, =- Erſter 
Zeitraum: Helvetier und Römer, -- Zweiter Zeitraum: 500--1460, -- 
Dritter Zeitraum: 1460--1798, -- Vierter Zeitraum: Die kantonale 
Freiheit des Thurgaus, -- Entwicklung des Militärweſen3 ſeit 1803, -- 
Preis 75 Rp. 

VIIIL 1867. Die Biſchofshöre und die Vogtei Eggen ſammt der 
Offnung der Vogtei Eggen. -- Eidgenöſſiſh<e Rechtsverhandlung vom 
20. Mai 1476 zwiſhen Hans von Liebenfels und den eidgenöſſiſchen 
Kriegsgeſellen betreffend Einräumung der Herrſchaft Liebenfels. --



Offnung des Dorfes Zihlſchla<mt (bei Biſchofszell). =- Die Evdlen 
von Straß, =- Geſchichte der Herren von Hohen-Landenberg und 
ihrer thurgauiſchen Beſigungen im 14, und 15, Jahrhundert, =- Schi>: 
ſale des Frauenkloſter8 Münſterlingen vor und während der Belagerung 
von Kouſtanz durc< die Schweden 1631 bis 1634. -- Preis 75 Rp. 

IX. 1868, Joachim Brunſchweiler, oder Lehr- und Wanderjahre 
eines reiſenden Porträtmalers am Ende des 18, und am Anfange des 
gegenwärtigen Jahrhunderts, =- Ueber römiſche Niederlaſſungen im Thur- 
gau nebſt einem Bericht über die Ausgrabungen römiſcher Alterthümer 
in Oberkirh vom 1,---19, Auguſt 1867, -- Alte Haustalismane, Bericht 
Üüber einen merkwürdigen Fund bei der Renovation des reformierten 
Pfarrhauſes Hüttweilen 1854, -- Stiftungsbrief der Kaplaneipfründe 
Amrisweil von 1455, =- Das Brugger'ſche Armengut, -- Dr. Johann 
Heinrich Roth von Keßweil, =- Katalog der Bibliothek des thurg, 
hiſtoriſchen Vereins, =- Preis 75 Rp. 

X. 1869, Geſchichte der Freiherren von Klingen zu Alten- 
klingen, Klingnau und zu Hohenklingen mit dem Grundriß der Burg zu 
Hohenklingen. =- Errichtung einer Herrentrinfſtube zu Biſchofszell, 
Reglement der Trinkſtube von 1498, -- Die ältere Geſchichte des 
Scloſſes Arenenberg, Eidgenöſſiſcher Befreiungsbrief für den Freiſit 
Arenshalden, genannt Narrenberg, 11. Juli 1583, -- Preis 75 Rp, 

XI. 1870, Geſdichte der Freiherren v, Bußnang mit beſ, Bez. auf 
Konrad v, B,, Abt v, St, Gallen und Konr, v, B,, Biſchof von Straß:- 
burg, -- Georg Kappeler, Pfarrer in Franenfeld, =- Uebereinkunft zwiſchen 
dem Kollator von Sitterdorf und dem dortigen Leutprieſter, betreffend 
Abtreten von Pfrundeinkommen au erſtern 1352, --- Preis 75 Rp. . 

XIT 1872, Sammlung alter thurgauiſchen Glo>eninſchriften, 
ſammt einer einleitenden Abhandlung über die Kirc<henglo>en, von 
G, H. Sulzberger, -- Preis 75 Rp. 

XIIT. 1873, Vorbericht, --- Bericht über die Verrichtungen und 
peinlichen Ausſagen Kilian Keſſelrings, Generalwachtmeiſters der Land- 
grafſc<haft Thurgau, betreſſend den Cinbruch des (Generals Guſtav Horn 
und die Belagerung der Stadt Konſtanz im September 1633, --- Preis 
75 Rp. 

XIV. 1874, Geſchichte der Gegenreformation der Landgrafſchaft 
Thurgau ſeit dem Abſchluß des zweiten Landfriedens bis zum Ende des 
16, Jahrhunderts, --- Preis 75 Rp. 

XV. 1875. Die Sage von der Thurbrücke zu Biſchofszell, =- 
Die Gegenreformation, Zweiter Theil, -- Preis 75 Rp. 

XVI. 1876. Bericht über Entſtehung und bisherige Thätigkeit des 
thurg, hiſtoriſchen Vereins, --- Geſchichte des Schloſſes Wolfsberg bei 
Ermatingen, -- Freiherr Ulrid) v. Sax zu Hohenſax, -- Preis Fr. 1. 50. 

XVI. 1877. Zur ältern Geſchichte von Burg, Stein und Eſchenz, 
mit beſonderer Berücſichtigung der daſelbſt aufgefundenen römiſchen 
Inſchriften, =- Offnung von Aadorf, 1469, --- Offnung der Herrſchaft 
Grießenberg, 1461 bis 1479, --- Verhandlungen der Synode zu Frauen- 
feld, 1529, -- Geſchichte des thurgauiſchen Gemeindeweſens in beſonderer 
Beziehung auf die Zwekbeſtimmung der Gemeindegüter, --- Preis Fr. 1.50, 

| XVIL 1878, Die lezten Tage des Karthäuſer-Kloſters Ittingen, 
Geſchichte des Schloſſes Hard bei Ermatingen, =- Mandat zum Beſuche



der Synode von 1529 und Protokoll der zweiten thnrg Synove im 
Jahre 1530, -- Dießenhofen zur Revolutionszeit. -- Preis Fr. 1. 50. 

XIX. 1879, Beiträge zur thurg, Landes- u. Kir<hengeſchichte aus 
der Reformationszeit, -- Crlebniſſe des Pfarrers von Schlatt bei 
Dießenhofen, Melchior Kir<hofer, in den Kriegsjahren 1798---1800, --- 
Preis Fr,. 1. 50. 

XX. 1880, Statuten für den hiſtoriſcen Verein des Kantons 
Thurgau, =- Die Landsgemeinde des 1, Hornungs 1798 in Weinfelden 
und die thurgauiſche Volksregierung der erſten Monate des Jahres 1798 
oder Akten betreſſend die Freilaſſung der Landvogtei Thurgau. 1798, 
-- Preis Fr. 1, 30, 

XXIT. 1881, Der Uttwyler Handel von 1644--1696, -- Die 
Landvogtshuldigungen in Ermatingen, -- Regeſten des Kloſters Münſter- 
lingen, -- Preis Fr, 1, 50, 

XXIL 1882. Beitr. 3. Geſch, des thurg, Schulweſens v, d, älteſten 
Zeiten bis z. Entftel)ung des Kts, Thurgau 1803, --- Preis Fr, 1, 50, 

XXUII, 1883, Der Berchtoldstag, Eine mytholog. Skizze von Alb, 
Bachmann, -- Bericht über die Pfahlbauten bei Ste>born, Febr, 18827 
von Herm, Stähelin, -- Das alte Kloſter Kreuzlingen nebſt einem 
Kupferſtich von C. v, Kleiſer. -- Aus J. K, Fäſi's Geſchichte der Land- 
grafſhaft Thurgau, =- Fröſche ſtillen als Frohndienſt von Johannes 
Meyer, = Thurgauer Chronik des Jahres 1882 von J. Büci. -- 
Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1882 von J. Büchi, -- Preis 
Fr. 1. 50. 

XXIV. 1884. Aus J. K. Fäſis Geſchichte der Landgrafſchaft 
Thurgau. =- Ergänz. zu den Gloc>keninſchriften von Sulzberger. =- Das 
Urtheil der öffentlichen Meinung über den ſog. Wigoltinger Handel von 
G. Amſtein. = Thurg. Chronik des Jahres 1883 von J. Büchi. -- 
Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1883 von J. Büchi. -- Preis 
Fr. 1. 50. 

XXV. 1885. J. C. Mörikofers Erlebniſſe, herausg. v. H. G. Sulz- 
berger. -- Thurg. Chronif des Jahres 1884, von H. Stähelin. -- 
Thurg. Litteratur aus dem Jahre 1884, von J. Büchi. --- Preis Fr. 2. 

XXVI. 1886, Geſchichte von Ermatingen bis zur Rc[ornmflon 
von A. Mayer, -- Geſchichte der thurg. Kapitel und der reformierten 
Synoden von H. G, Sulzberger. -- Die Boxelnacht in Weinfelden von 
). Stähelin. -- Kurze Beſchreibung des Thmqau„- von Fr. Jac. von 
Anwyl. -- Thurg. (-l)[on[k des Jahres 1885 von Joſ, Büchi. -- Thurg, 
Litteratur 1885 von Joſ, Büchi, =- Preis Fr. 2. 

XXVI. 1887. Thurg, Landrecht, Allgemeine Beſtimmungen. 
Nach einer durc< Landammann Johaun Ulrich Nabholz 1718 gemachten 
Zuſammenſtellung bearbeitet von Dr. Fehr, Oberrichter. =- Bericht über 
die Ausgrabung römiſcher Alterthümer im Thalbach bei Frauenfeld von 
„Joſ, Büchi. =- Die päbſtl, Fahne der Stadt Frauenfeld vom Jahre 1512 
von br. Johannes Meyer und Hermann Stähelin. -- Thurgauer Chronik 
des Jahres 1886 von Hermann Stähelin. =- 7l)n1qnui)'che Litteratur 
aus dem Jahre 1886 von Joſ. Büchi, -- Preis Fr. 3. 50, 

XXV1IIL 1888, Die Burgen bei Weinfelden, von Dr. Johannes 
Meyer. - Das landwirthſchaftlich -gewerbliche Leben in Liebenfels und 
dven liebenfelſiſchen Höfen zu Nüfren, Ammenhauſen, Eggmühle, Höfle,



Weirsholz, Wylen und Kobeltöhofen nebſt dem Schwaikhof, von J. J. Kurz, 
Pfarrer. =- Offnung des Hauſes Tobel Thurgauiſche c„l)romk des 
Jahres 1887, von ?3. Stähelin, -- Thurgauiſche Litteratur aus dem 
Jahre 1887, von J. Büchi. -- Preis Fr. 2. 

XXIX. 1889. Poeſie im thurgauiſchen Rechte, von Dr. Johannes 
Meyer, --- Verzeichnis der ältern thurganiſchen Rechtsquellen, von dem:- 
jelben, --- Karten der Landgrafſchaft thgau von demſelben. --- Huld- 
reich Guſtav Sulzberger, von demjelben. Umſtändlicher Bericht der 
traurigen Feuersbrunſt in Biſchoffzell. -= Ein burgundiſches Brevier, 
von Dr. Johannes Meyer, --- Thurgauer Chronikf des Jahres 1888, 
von Hermann Stähelin. --- Thurg. Litteratur aus dem Jahre 1888, 
von Joſ. Büchi, --- Preis Fr. 3. + 

XXX. 1890, Ueber die Glasmalerei überhaupt und über thur- 
gauiſche Glasgemälde insbeſondere, von Joſ. Büchi. -- Ueber Herkunft 
und Familie Salomos 111., Biſchofs von Konſtanz und Abts von 
SZt. Gallen, von Eberhard Graf Zeppelin. --- Das thurg. Volksſchul- 
weſen unter der Helvetik, von I. J. Widmer. --- Thurgauer Chronik 

des Jahres 1889, von Hermann Stähelin. --- Thurg. Litteratur aus 

dem Jahre 1889, von Joſ. Büchi, Preis Fr. 3. 50. 
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